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Werktätige der Republik, ringt um eine 
würdige Einlösung der Verpflichtungen!

Neue Zielmarken
Vor einigen Jahren galten 

300 000—400 000 Tonnen Kohle aus 
einem Streb im Jahr als Spitzen­
leistung in der Vereinigung „Ka- 
ragandaugol". Dann entstand die 
Bewegung um 500 000 Tonnen 
Kohle je Streb und Jahr. Diese 
Initiative starteten die Bergleute 
der Kostenko-Grube. Die Bewe­
gung wurde weitgehend unter­
stützt und fand zahlreiche Nach­
folger. Gegenwärtig gibt es _ im 
Karagandaer Kohlenbecken fünf­
zehn 500000lcr-Rcvierc. Ihre Zahl 
wächst mit jedem Jahr. Den In­
itiatoren dieser Bewegung, den 
Bergarbeitern der Kostenko-Grube, 
ist der Rahmen der gestrigen Spit­
zenleistung schon eng geworden.

„Für 1978 hatten sie sich ver­
pflichtet. jährlich 600000 Tonnen 
Kohle aus jedem Streb zu gewin­
nen“. sagt der Direktor des Koh­
lenbetrieb« Nikolai Gulnizki. „Als 
erste meldeten die Erfüllung ihrer 
hohen sozialistischen Verpflichtun­
gen die Kollektive der Kohlenrevie­
re Nr 3 und Nr. 5. die von Oieg 
Ruff und Georg Präsent geleitet 
werden. Mit ihren Leistungen ha­
ben sie den ersten Jahrestag der 
Verfassung der UdSSR gewür­
digt“ ,

Was hat zum Erfolg beigetra­
gen?

Oleg RUFF: Hohes Bewußtsein, 
Liebe zur Sache, gute Arbeitsdiszi­
plin. die hohe Meisterschaft der 
Kumpel und das ständige Streben, 
die Arbeitsproduktivität zu stei­
gern.

Georg PRÄSENT: Dasselbe, was 
auch bei unseren Wettbewerbsriva- 
lcn dazu beitrug. Doch eines möch­
te ich besonders betonen. Wir 
nehmen gern junge Arbeiter in un­
ser Kollektiv auf. Die Veteranen 
helfen ihnen tatkräftig, den Be­

ruf schnell zu meistern. Erfahrun­
gen, gepaart mit Jugendeifer, zeiti­
gen erfreuliche Ergebnisse.

„Wir schenken unser besonderes 
Augenmerk dem innerbetrieblichen 
Arbeitswettstreit“, betont N. Gul­
nizki. „Wir kämpfen für seine 
Publizität. Am Leistungsstand wird 
oftmals heiß diskutiert. Die Berg­
arbeiter interessieren sich, wie der 
Erfolg erzielt wurde. Die Er­
fahrungen der Bestarbeiter verbrei­
ten sich schnell und werden zum 
Gemeingut des ganzen Kollektivs. 
Die Erfahrungen der Kollektive 
der Reviere Nr. 3 und Nr. 5 ma­
chen Schule.“

Einen bedeutenden Beitrag zum 
allgemeinen Erfolg leisten die 
Arbeitsveteranen. der Bri­
gadier Arnold Penner, der 
Bergarbeiter Michail Schatalow, die 
jungen Bergleute Anatoli Sewastja­
now und Iwan Geraschtschenko 
aus dem Kohlenrevier Nr. 3.

Allein im Oktober hat die Bri­
gade Wladimir Naumow im Koh­
lenrevier Nr. 5 13 000 Tonnen 
Brennstoff über den Plan hinaus ge­
fördert. Hier haben sich die Kom­
bineführer Rawil Gabdrachmanow, 
die Bergleute Valentin Litwinow 
und Wladimir Menachow durch ih­
ren Fleiß hervorgetan.

Die Bergleute aus der Kostenko- 
Grube werden sich • mit dem Er­
reichten nicht zufriedengeben. Da­
von zeugt folgende Tatsache: Die 
Reviere N'. 3 und Nr. 5 haben 
ihre Verpflichtungen wiederum kor­
rigiert: Sie wollen dem Finish 
des dritten Planjahres mit 700 000 
Tonnen Kohlen pro Streb und 
Jahr aufwarten.

Woldcmar BORGER,
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Die Kolchosbauern des Kolchos 
„Alma-Ata". Rayon Talgar. ar­
beiten fleißig an der Erfüllung ih­
rer sozialistischen Verpflichtungen 
im Ackerbau und in der Tierzucht. 
Dank hoher Ackerbaukultur wurde 
erstmals eine Million Pud Getreide 
in die Speicher der Heimat ge­
schüttet. Die Getreidezüchter ha­
ben also ihre Planaufgabe im Ge­
treideverkauf an den Staat be­
deutend überboten. Es wurdet! 
16 534 Tonnen verkauft. Hervorra­
gende Arbeitsrcsultatc haben wäh­
rend der diesjährigen Getreideber­
gung die Kombineführer Adam und 
Alexej Stang. Adolf Stolf. Rein­
hold Boger. Ilia Woronow und 
Michail Litwinow aufzuweisen.

Mehr als auf das Doppelte
Jeder von ihnen hat nicht weni­
ger als 800 Tonnen Getreide gedro­
schen.

Die Gemüsezüchter der 
Wirtschaft haben ihre Plankennzif­
fern mehr als auf das Doppelte 
übertroffen und 18 738 Tonnen To­
maten, Gurken, Zwiebeln und an­
deres Gemüse geliefert,' Eine rei­
che Ernte von Kartoffeln wurde an 
das Handelsnetz der Hauptstadt 
verkauft. Einen besonders großen 
Erfolg hat die Gruppe von Anatoli 
Ten erreicht. Ihr Ernteertrag be­
trug 201 Zentner Kartoffeln je

Hektar.
Die Wirtschaft wird in diesem 

Jahr fast zwei Millionen Rubel 
Reingewinn buchen. Das bedeu­
tet. das im Kolchos neue Wohn­
häuser. sozial-kulturelle Einrich­
tungen. Viehzuchtkomplexe entste­
hen werden. Den Kolchosbauern 

werden mehr Möglichkeiten zur 
Erholung und zur Aufbesserung 
ihrer Gesundheit geboten werden.

Elsa WAGA, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft“

Herzlicher Dank
Anläßlich des 61. Jahrestags der Großen Sozialistischen Oktoberrevolu­

tion sind an die Adresse des Zentralkomitee! der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion, an das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR und 
den Ministerrat der UdSSR zahlreiche Begrüßungen und Gratulationen von 
den Werktätigen. Partei- und Massenorganisationen, von Kollektiven 
der Betriebe, Anstalten. Bauvorhaben. Kolchose, Sowchose, von Ange­
hörigen der sowjetischen Armee und Flotte elngelaufen.

Die Grußschreiben zeugen beredt von der unerschütterlichen morali­
schen und politischen Einheit der sowjetischen Gesellschaft, von dem gro­
ßen Stolz der Sowjetmenschen auf die historischen Errungenschaften unse­
res Volkes, die In der neuen Verfassung der UdSSR eine prägnante 
Widerspiegelung fanden. Sie demonstrieren den politischen und Arbeits­
aulschwung, die wachsende Eigeninitiative der Werktätigen In Stadt und 
Land, der wahren Herren Ihres Landes und Ihres Lebens. In den Gruß­
schreiben kommt die restlose Billigung der Innen- und der Außenpolitik 
der Kommunistischen Partei und des Sowjetstaates, der z:elstreblgen und 
fruchtbringenden Tätigkeit des Zentralkomitees der KPdSU, des Politbü­
ros des ZK mit dem Generalsekretär des ZK der KPdSU, Genossen L I. 
Breshnew, an der Spitze zum Ausdruck.

Ein überzeugender Beweis der Treue der Sowjetmenschen für die Sa­
che der Partei, für Ihre patriotische Pflicht sind die Rapporte über neue 
Arbeitserfolge. über die Entfaltung des sozialistischen Wettbewerbs, der 
In der letzten Zeit durch neue Formen ausgebaul und ergcbn'sreicher wur­
de. Das tritt dadurch anschaulich zutage, daß viele Kollektive die Auf­
gaben der drei Planjahre zum 1. Jahrestag der Verfassung der UdSSR 
erfüllten. Im Zuge der Realisierung der Beschlüsse des Juliplenums |1978) 
des ZK der KPdSU, haben die Dorfwerktätigen unter schwierigen Witte­
rungsverhältnissen eine Rekordernte an Getreidekulturen eingebracht. Das 
alles Ist ein reeller und gewichtiger Beitrag zum Aufbau dos Kommunis­
mus, für die allseitige Hebung des materiellen und kulturellen Lebensni­
veaus unseres Volkes.

Grußschreiben trafen auch von Leitern der sozialistischen Bruderländer, 
von kommunistischen. Arbeiter- und nationaldemokratischen Parteien, von 
Regierungen. Staatsmännern und Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens 
sowie von einzelnen ausländischen Bürgern ein. Unsere Freunde heben 
die gewaltige historische Bedeutung des Großen Oktober. d;e Rolle der 
Sowjetunion in der Entwicklung der revolutionären und 
nationalen Bcfreiungsbe w e g u n g in der ganzen Wett her­
vor. Sie gratulieren dem Sowjetvolk he'ilich zu den Erfolgen, die in al­
len Bereichen des wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Lebens, in der 
Vervollkommnung der sozialistischen Demokratie erzielt wurden. Sie 
unterstützen restlos die KPdSU und die Sowjetregierung In ihrer 
unermüdlichen Tätigkeit, die auf die Vertiefung der Entspannung und die 
Entwicklung der internationalen Zusammenarbeit, auf die Verwirklichung 
wirksamer Maßnahmen zur Zügelung des Wettrüstens, auf die Festigung 
des Weltfriedens abgezielt ist. was den Interessen aller Völker entspricht.

Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR und der Ministerrat der UdSSR danken herzlich den Partei-, 
Sowjet- und Massenorganisationen, Kollektiven von Betrieben. Bauvorha­
ben. Anstalten. Angehörigen der sowjetischen Armee und Flotte, den 
Lettern der sozialistischen Bruderländer, den kommunistischen. Arbeiter­
und national-demokratischen Parteien, Regierungen, Staatsfunktionären und 
Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens, demokratischen Organisationen 
sowie einzelnen ausländischen Bürgern lür die Gratulationen und Glück­
wünsche anläßlich des 61. Jahrestags des Großen Oktober.

Zentralkomitee 
der KPdSU

Mit Zeitvorlauf
Erfahrene und versierte Spe­

zialisten zählen zur Brigade Viktor 
Eichmann aus der Verwaltung 
„Kasteploisoljazija", Trust „Altai- 
swinezstroi”. Sie arbeiten bereits 
für März 1979.

Wo immer die Bestbrigade auch 
eingesetzt wird, sei es ein Wohn­
haus des Ust-Kamenogorskcr Sei­
denkombinats. ein Kesselhaus oder 
ein Gebäude der Broiler-Geflügel­
fabrik, überall werden die Wär­
meschutzarbeiten bei ihrer Ab­
nahme hoch bewertet. Dieses Kol­
lektiv arbeitet bereits drei Jahre 
nach Oer Brigadenvertragsmetho­
de und erzielt erfreuliche Resulta­
te. .Die Anwendung fortschrittlicher 
Arbeitsverfahren ermöglicht es, zu­
sätzliche Reserven zu nutzen, die

Bauzeiten zu reduzieren, die Ar­
beitskultur und die Qualität der 
Arbeit zu erhöhen.

Die Wärmeschutz-Arbeiter sind 
bestrebt ihre Auflagen für das 
zehnte Planjahrlünft vorfristig zu 
erfüllen und beschleunigen ihr Ar­
beitstempo. Im Kollektiv, das Sie­
ger im sozialistischen Wettbewerb 
ist liefern Maria Logutenkowa, 
Raissa Kasche, Ljubow Mayer und 
Maria Dementjewa. Beispiele mu­
stergültiger Arbeit und kommunisti­
scher Einstellung zur Arbeit. Sie 
bilden den Kern, das Aktiv der 
Brigade. Sie arbeiten hier bereits 
nahezu 20 Jahre.

Nikolai MAKAGONOW 
Gebiet Ostkasachstan

Jahresplan—vorfristig
Vortreffliche Erfolge erzielt. im 

letzten Quartal des laufenden Jah­
res das Kollektiv unserer Leder- 
und Schiihproduktionsvcreinigung. 
Wir Kraftfahrer sind stolz darauf, 
daß wir mit unserer gewissenhaften 
Arbeit einen spürbaren Beitrag zur 
Erfüllung der vor unserem Kollek­
tiv stehenden Aufgaben leisten.

Unser Hauptziel ist die Siche­
rung einer rhythmischen und mög­
lichst vollständigen Versorgung 
der Kombinatsarbeiter mit Rohstof­
fen und Materialien.

In der Vorhut des sozialistischen 
Wettbewerbs der Kraftverkehrsar- 
beitcr stehen Rudolf Klassen, David 
Goldfang. Nikolai Askaridi, Irina 
Mucharowa, Peter Gies, Julian 
Sibkin und viele andere.

Die Zeit .eilt unaufhaltsam vor­
wärts. Automatisierung und Me­
chanisierung dringen immer akti­
ver in alle Branchen der Volks­
wirtschaft. Wir Kraftfahrer halten 
Schritt mit der Zeit und führen al­
le uns zugänglichen Mcchanisie- 
rungsmlttcl ein Das sind Krane. 
Sc'bstla'le'r und Wagenkipper.

Wir vergessen auch nicht, daß 
allein eine richtige Nutzung der 
Kraftfahrzeuge, ihre ■ rechtzeitige 
prophylaktische und technische 
Wartung und hochqualitativc Re- 
Earatur ihren sicheren und dauer- 

aften Dienst gewährleisten. Aus­
gezeichnet arbeitet in dieser Rich­
tung der Reparaturdienst des Me­
chanikers Wassili Wolkow. Die 
Mitglieder der von Joseph Loran 
geleiteten Brigade der Kü-Schlos«

ser haben sich als gewissenhafte 
und fleißige Reparaturarbeiter be­
währt. Die Schlosser David Kraus, 
Alexej Semnikow, die Akkumu- 
latorenladcr Lydia Tomm und 
Gultscher Muchamedowa, erfül­
len ihr Tagessoll zu 130—135 Pro­
zent.

Unsere Verpflichtungen, die wir 
zu Ehren des 61. Jahrestags der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution übernommen hatten, ha­
ben, wir vorfristig cingelöst. Wir 
haben viel Kiz-Rcifenaeckcn. Kraft­
stoff und anderes cingespart.

Wir Kraftverkehrsarbeilcr haben 
uns die Aufgabe gestellt, unseren 
Jahrcsplan zum 15. Dezember zu 
erfüllen.

Peter WARKENTIN, 
Leiter der Kraftverkehrsabtei­
lung in der Dshambnlcr Le­
der- und Schuhproduktionsver­
einigung

Präsidium 
des Obersten 

Sowjets der UdSSR

Ministerrat 
der UdSSR

Ankunft in Moskau

Mtaq des Planjahtfünfts

, .Freundschaft“-und KasTAG-Korrespondenten berichten

KOKTSCHETAW. Das Kollektiv 
der geologisch-geophysikalischen 
Expedition für Nordkasachstan kann 
auf seine Arbeifsedolge stolz sein. 
Es hat das Produktionsprogramm für 
10 Monate in allen technisch-öko­
nomischen Kennziffern erfüllt und 
2 032 000 Rubel in Anspruch ge­
nommen.

Dreißig Brigaden von vierund­
dreißig haben ihre erhöhten so­
zialistischen Verpflichtungen einge­
löst. Das Kollektiv der Expedition 
rapportierte über die vorfristige 
Erfüllung des Jahresplans der Bohr­
arbeiten.

Die Schrittmacher der Produk­
tion die Bohrarbeiter A. Kudalzow 
und W. Kolotowifsch arbeiten schon 
für Janue- 1980. Die Techniker- 
Geophys'ker W. Stupin, A. Neuda- 
chin, A. Kundakow, die Techniker- 
Topographen W. Danilow, N. 
Hensch u. a. haben das Dreijahr­
programm gemeistert.

PETROPAWLOWSK. Die Kolcho­
se des Rayons Sokolowka sind mit 
dem Jahresprogramm in der Fleisch­
lieferung vorfristig fertig gewor­
den. Die Tierzüchter des Lenin- 
Kolchos sollten bis Jahresschluß an 
das Fleischkombinat 4 900 Zentner 
Rindfleisch liefern, heute ist diese 
Kennziffer überboten — der Jah­
resplan ist zu 102 Prozent erfüllt. 
Das Durchschnittsgewicht eines 
Rindes betrug 436 Kilogramm, 96 
Prozent aller Masfochsen wurden 
vom Fleischkombinat in höchster 
Wohlgenährlheit angenommen. Sol­
che Erfolge wurden dank der exak­
ten Arbeit aller technologischen 
Glieder der Mast erzielt.

ALMA-ATA. Die Fahrerbrigade 
des Helden der Sozialistischen Ar­
beit S. Bespajew aus der Krattver- 
kehrskolonne Nr. 2572 beschloß 
unter den ersten in der Republik- 
hauptsfadt, den Fünfjahrplan zum 
22. April 1980 zu erfüllen. 25 Fah­

rer verpflichteten sich, den Fünf- 
jahrplan in vier Jahren zu meistern 
und der Brigadier — in drei Jahren. 
Die Fahrer halten Wort. Alle arbei­
ten mit Überflügelung des Zeit­
plans.

KARAGANDA. Mil der Inbetrieb­
nahme eines neuen Dampfkessels 
im Wärmekraftwerk Nr. 3 hat das 
Kollektiv des Trusts „Sredasenergo- 
montash" die Erfüllung seiner er­
höhten sozialistischen Verpflichtun­
gen abgeschlossen. Das Kesselag­
gregat mit einer Leistungsfähigkeit 
von 420 Tonnen Dampf in der Stun­

de wurde fast zwei Monate vor dem 
geplanten Termin montiert und in 
Betrieb gesetzt. Das ist das Resul­
tat der Einführung der Großblock- 
montagc so wie auch de* Meiste­
rung der Schnellverfahren der Ar­
beit von allen Brigaden.

SCHEWTSCHENKO. Auf dem Ka 
lender der Bohrerbrigade, wo als 
Meister W. Neswetailow tätig ist, 
steht Dezember. Seit Beginn des 
dritten Jahres des zehnten Plan- 
jahrfünffs wurden über 25 000 Me­
ter Gesleinbohr ungen niederge­
bracht. Es wurde ein Bohrfortschritt 
von 3 124 Meier je Anlage im Mo­
nat erzielt gegenüber einem Plan 
von 2 608 Meter. Es wurde der Bau 
von 13 Bohrungen abgeschlossen.

Auf Einladung des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und der Sowjetregierung ist am 
16. November der Vorsitzende des 
Provisorischen Militärischen Ver­
waltungsrates und desjClinisterrates 
des Sozialistischen Äthiopien, 

Oberleutnant Mengistu Hailc-Mari- 
am in Moskau zu einem offiziellen 
Freundschaftsbesuch eingetroffen.

Auf dem mit den Staatsflaggen 
des Sozialistischen ' • Äthiopien 
und der Sowjetunion deko­
rierten Flughafen Wnukowo, 
wurde Mengistu Haile-Ma- 
riam an der Gangway des 
Flugzeugs von L. I. Breshnew, 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR; von A. N. Kossygin. Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des Mi­
nisterrates der UdSSR; von A. A. 
Gromyko. Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Außenmi­
nister der UdSSR; von D. F. Usti­
now, Mitglied des Politbüros, Ver­

teidigungsminister der UdSSR, 
Marschall der Sowjetunion; von 
W. W. Kusnezow. Kandidat des 
Politbüros des ZK der KPdSU und 
Erster Stellvertretender Vorsitzen­
der des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR; von B. N. Po­
nomarjow. Kandidat des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Sekretär 
des ZK der KPdSU und 
anderen offiziellen Persönlichkeiten 
begrüßt.

Auf dem Flugplatz war eine Eh­
renformation angetreten. L. I. 

Breshnew und Mengistu Hailc-Ma- 
riam schritten die Front der So­
wjetsoldaten ab Die Staatshymnen 

des Spzialistischen Äthiopien und 
der Sowjetunion wurden intoniert.

Die Straßen und Plätze der 
Hauptstadt', die der hohe äthiopi­
sche Gast und die sowjetischen 
Repräsentanten, von Motorradfah­
rern eskortiert passierten, waren 
mit den Staatsflaggen beider Län­
der und mit Gr-ßiransparenten ge­
schmückt.

(TASS)

Hanoi

Die Mechanisierte Kolonne Nr. 
56 des Trusts „Zelinelektrosetstroi“ 
ist eine der führenden Bauorgani­
sationen, die sich mit der Elektri­
fizierung der Landwirtschaft in den 
Nord- und Zentralgcbietcn Kasach­
stans befaßt.

Allein seit Beginn des 10. Plan­
jahrfünfts hat unser Kollektiv in 
den Gebieten Zelinograd, Turgai 
und Karaganda 4 408 Kilometer 
Fernleitungen mit verschiedener 
Spannung statt der planmäßigen 
4 232 Kilometer errichtet und in Be­
trieb gesetzt. Dutzende Kolchose 
und Sowchose, Viehzuchtkomplcxe 
und Geflügelfabriken sind elektri­
fiziert worden.

In den drei Quartalen des lau­
fenden Jahres wurden 1 310 Kilo­
meter Fernleitungen aller Span­
nungen gezogen und ihrer Bestim­
mung übergeben, was 119,2 Pro­
zent des Plansolls ausmacht. Das 
Kollektiv hat in diesem Jahr große 
Arbeit im Gebiet Turgai geleistet. 
Ungeachtet der Entlegenheit der 
Rayons und der Wegelosigkeit sind 
in kurzer Frist etwa 800 Kilometer 
Fernleitungen gezogen worden. 
Darunter die Hauptstrecken Aman- 
geldy—Saga. Amangcldy—Sholoba 
—Rachmet. Damit hat das Kollektiv 
der Mechanisierten Kolonne die 
vollständige Elektrifizierung des 
Gebiet» Turgai und seiner Wirt­
schaften abgeschlossen.

Das beschleunigte Tempo der 
Elektrifizierung ist erzielt worden 
Jank de* vollständigen Mechanisie- 

I rung aller Arbeiten bei der Er­
richtung der Fernleitung und der 
Unterwerke, dank der Anwendung 
fortgeschrittener Technologie bei

Nach Einsatz der Reserven
der Herstellung und Montage von 
Hochspannungsleitungen sowie 
dank der Verbesserung der Quali­
tät aller Montagearbeiten und der 
Festigung der Produktions- und 
Arbeitsdisziplin in den Unterabtei­
lungen der Mechanisierten Kolon­
ne.

Wir überzeugten uns von der 
Effektivität der Einführung der 
neuen Technik in die Produktion, 
der Mechanisierung aller Produk­
tionsprozesse. So steigert die Aus­
nutzung der Kraftwagen Ural 377 
und KamAS für die Beförderung 
der Freileitungsmaste bedeutend 
die Arbeitsproduktivität der Mon­
tagearbeiter und ergibt jährlich ei­
nen Nutzeffekt von mehr als 
20 000 Rubel.

Vieles wird für die Vervoll­
kommnung der technologischen 
Prozesse der Montagearbeiten ge­
tan. Die Anwendung von Vorrich­
tungen für die Aufstellung der Ma­
sten der Hochspannungsleitungen, 
die Vereinigung von Scnneeräumen 
und Lcitungsführung, das von ei­
nem „Kirowcz" ausgeführt wird, 
und die Mechanisierung vieler an­
derer Arbeitsgängc sparen Jähr­
lich 60 000 Rubel.

Ein großes Verdienst kommt da­
bei unseren Neuerern und Rationa­
lisatoren zu. Die Ingenieure A. Bo­
rissowski, W. Chllko,. D. Miller 
und J. Hoffmann arbeiten immer 
mit Elan. Der Verbesserungsvor­

schlag von D. Miller und J. Hoff­
mann ermöglichte cs, die Nach­
barmasten auizustellen,. ohne sich 
des teleskopischen Hebezeugs 
zu bedienen. Die Schritt­
macher der Prod u k t i o n — 
der Dreher N. Jazenko und der 
Schlosser K. Bogdan beschleunig­
ten geschickt die Reparaturarbel- 
ten am hydraulischen Aulzug und 
an der Bohranlage. Die Ver­
wirklichung des Vorschlags des 
Schlosse, s J. Petrow verringerte 
fast um die Hälfte die Zeit bei der 
Zentrierung der Kurbelwellc.

Bedeutend besser ist die Organi­
sation der Produktion in der Me­
chanisierten Kolonne, seitdem die 
Errichtung der Fernleitung im in­
dustriellen Fließbandverfahren ge­
führt wird. Jetzt erfolgt die Her­
stellung und die Montage der Lei­
tungsmasten in Betrieben und in 
Betonwerken. Infolgedessen hat 
sich der Umfang der Hilfsarbeiten 
direkt an den Hauptleitungen 
merklich verringert, und es ent­
stand die Möglichkeit, alle Produk­
tionsprozesse vollständig zu me­
chanisieren. Dadurch konnten auch 
die Arbeistaufwändc bedeutend re­
duziert. die Produktionseffektivität 
und die Arbeitsqualität gesteigert 
werden. Seil Beginn des 10. Plan­
jahrfünfts ist die Arbeitsprodukti­
vität in der Mechanisierten Kolon­
ne um 5.1 Prozent gestiegen.

In der Verbesserung der Quali­
tät, Hebung der Arbeitsprodukti­

vität und Senkung der Selbstko­
sten der Bau- und Montagearbei­
ten spielen die nach wirtschaftli­
cher Rechnungsführung und nach 
der Slobin-Methode arbeitenden 
Brigaden eine große Rolle. Seit 
Beginn des Planiahrfünfts ist diese 
progressive Methode in 4 Briga­
den der Mechanisierten Kolonne 
eingeführt syordqn. die in guter 
Qualität für 2 124 000 Rubel Bau- und 
Montagearbeiten geleistet haben. 
In diesem Jahr haben sich weitere 
5 Brigaaen für dieses Arbeitsver­
fahren entschieden.

Doch hier stoßen wir auf man­
che Schwierigkeiten, die mit der 
Besonderheit unserer Arbeit ver­
bunden sind. Im Laufe des Jahres 
errichtet das Kollektiv der Mecha­
nisierten , Kolonne über hundert 
verschiedene Objekte in verschie­
denen Gebieten. Es entsteht die 
Notwendigkeit, die Brigaden des 
öfteren von einem Objekt zum an­
deren zu schicken, was ihre Belie­
ferung mit Mechanismen und Ma­
terialien . erschwert.

Die Mechanisierte Kolonne zählt 
fünf Linienabschnitte, einen Kraft­
fahrbetrieb, vier Hilfsabteilungen 
und etwa 20 Brigaden, die sich alle 
dem . sozialistischen Wettbewerb 
angeschlosscn haben. Der schöp­
ferisch oYganisierte Arbeitswett- 
stfeit hilft, di? Reserven wirksamer 
einzusetzen, ohne Zurückbleibende 
und rhythmisch zu arbeiten.

Das Kollektiv des Produktionsab­

schnitts Nr. 3, das vom Arbeitsve- 
tcranen und Träger des Ordens 
„Ehrenzeichen" W. Chilko geleitet 
wird, hat seinen Dreijahrplan be­
reits zum 1. September I. J. er­
füllt. Etwa zehn Brigaden, die von 
A. 'Dorowskich, M. Jpdin, A. Rjab­
zew, W. Trinkolenko. A. Gribanow 
H. a. haben die Aufgaben der drei 
Jahre zum ersten Jahrestag der. 
Verfassung der UdSSR bewältigt. 
Mehr als 60 Erbauer der Fernlei­
tungen, Montagearbeiter und Me­
chanisatoren arbeiten für das Jahr 
1979.

Unlängst fanden in der Mecha­
nisierten Kolonne Wahlberlchtsvcr- 
sammlungen «ler Partei- und der 
Gewerkschaftsorganisation statt. 
Die Kommunisten und Parteilosen 
erörterten ihre Arbeit sachlich und 
schätzten sie kritisch ein. Beson­
dere Aufmerksamkeit galt den Fra­
gen der Organisationen der Bewe­
gung „Keiner neben dir darf Zu­
rückbleiben!" Jedem Neuling steht 

ein erfahrener Lehrmeister ’ hilfs­
bereit zur. Seite, es lernen auch die 
Montagearbeiter: Sie meistern 
Wcchsclberufe.

Zum 61. Jahrestag, des Großen 
Oktober hat uqser Kollektiv Bau- 
und Mqntagcarbeitcn für 5 662 000 
Rubel geleistet, was 96 Prozent 
Planerfüllung ausmacht. Insge­

samt werden wir bis Jahresende 
I 610 Kilometer Fernleitungen und 
für 6.5 Millionen ■ Rubel andere 

Ob’ekte ihrer Bestimmung über­
geben.

Bolat KUANYSCrlEW, 
Leiter der Mechanisierten Ko­
lonne Nr. 56 Im Trust „Zelin- 
elektrosetstrol'*

Zur Lage 
in Kampuchea

Wie die Vietnamesische Nach­
richtenagentur mit Berufung auf 
Berichte, die aus den Gebieten in 
Kampuchea eintrafen, die sich un­
ter Kontrolle der patriotischen 
Kräfte befinden, mitteilt, wurden 
im ganzen Lande Flugblätter ver­
breitet. in denen das Volk und die 
Angehörigen der kampucheanischen 
Armee aufgefordert werden, sich 
gegen das Diktaiorregimc von Pol 
Poth und leng Sary zu richten.

In einem der Flugblätter, das 
vom Mitglied des Parteikomitees 
der Ostregion der Kommunistischen 
Partei Kampucheas und dem Kom­
mandeur der vierten Division 
Soqirin unterzeichnet ist, heißt es: 
„Das kampuchcanischc Volk hat 
im Kampf für die nationale Be­
freiung außerordentlich große Op­
fer gebracht. Die Früchte dieses 
Kampfes genießt jedoch die ver­
brecherische Clique von Pol Poth 
und leng Sary, die der Nation 
ein' bisher In der Geschichte des 
Landes beispielloses Leid ' zufügt.“

Das Phnom Penh-Regime, so das 
Flugblatt, das im Fahrwasser sei­
ner. Pekinger Herren folgt, hat das 
kampucheanische Volk in einen.un­
gerechten. Krieg gegen Vietnam ge­
zerrt.

Das Flugblatt appelliert an die 
Bevölkerung und insbesondere an 
die Offiziere und Soldaten der Ar­
mee, sich zum Kampf gegen das 
volksfeindliche Regime zu erheben 
und sich den wahrhaft revolutionä­
ren Kräften anzuschlteQen.

• Abschließend , heißt ■ es in dem 
Flugblatt, das kampucheanische 
Volk'habe nur-.einen-Weg, den-des 
Kampfes, ।

Panama---------------------------

Hauptaufgabe 
des panamaischen 
Volkes

Beseitigung der Herrschaft der 
USA in der sogenannten Panama- 
Kanal-Zone und die Wiederherstel­
lung der Souveränität auf dem 
Territorium des ganzen Landes sei­
en die Hauptaufgaben des pana­
maischen Volkes in der gegenwär­
tigen Etappe des Kampfes für voll­
ständige Unabhängigkeit, hat der 
Generalsekretär der Nationalver­
sammlung der Volksvertreter. Car­
los Calzadilla in Panama erklärt. 
Der Generalsekretär führte aus, 
daß sicli in Panama der Kampf 
gegen den Raubabbau der Natur­
reichtümer durch die ausländischen 
Monopole verstärkt. Die Verträge 
über den Panama-Kanal hätten mit 
aller Deutlichkeit vor Augen ge­
führt, daß die Präsenz der USA in 
Panama nicht ewig währen wird.

Calzadilla erinnerte an die wich­
tigsten Phasen des Kampfes des 
panamaischen Volkes für die terri­
toriale Integrität und für eine 
wirksame Souveränität des Lan­
des. Dazu gehörter die Streiks der 
Werktätigen im Jahre 1927, die 
Studenten-Aktionen 1947 und 1964, 
sowie der Prozeß der sozialökono- 
mischen Umgestaltungen, der vor 
zehn Jahren durch die fortschritt­
lich gesinnten Militärs mit Gene­
ral Omar Torrijos Herrera einge- 
lcitet worden sei.

Oslo -----------------------------—

Protest gegen 
Neutronenbomoe

Der Vorsitzende der am Ruder 
stehenden norwegischen Arbeiter­
partei, Reiulf Steen, wandte sich 
gegen den Beschluß der USA in 
der Neutronenwaffenfrage. Ein 
Verzicht auf die Produktion dieser 
Waffe könne ein wichtiger Faktor 
nicht.nur für die Herstellung einer 
Rüstungskontrolle sondern auch 
für die Erreichung positiver Resul­
tate bei den Wiener Verhandlungen 
über eine gegenseitige Reduzierung 
der Streitkräfte und Rüstungen in 
Mitteleuropa sein.
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Das Neuland — eine Heldentat von Millionen

MIT großem Interesse las 
Ich das Buch des Ge­

nossen Leonld lljltsch Bresh­
new „Neuland". Seine l>e- 
eindruckenden Zellen halten wie­
der die Jahre unserer Jugend 
hervorgerufer. Ich sage unserer, 
dn cs die Jugend vieler Tausen­
der sowjetischer Jungen und 
Mädchen war. die den Aufruf 

der Partei nah zu Herzen nahmen 
und ohne weiteres In die kasa­
chische Steppe fuhren, um hier 
neue blühende Siedlungen zu 
schaffen und Getreide anzubauen. 
Uns war es bewußt, daß das ei­
ne grandiose Aufgabe nicht nur 
für Kasachstan, sondern auch für 
das ganze Sowjetland war.

Der 12. März 1954. Dieser 
Tag hat sich für Immer In mei­
nem Gedächtnis eingeprägt. Wir 
kamen an die Ausweichstelle 
Krnsslwoje. die damals zum Ge­
biet Akmollnsk gehörte. Wir 
standen an den Gleisen in Jak- 
ken, in Mützen und in Sommer­
schuhen. so wie wir aus Char­
kow abgefahren waren. Und hier 
tobte ringsum der Wind und 
schleuderte uns Schnee ins Ge­
sicht. Erst Jetzt erfuhren wir. 
was ..Neuland" bedeutet. Aber 
es gab keine Zell zum Nachden­
ken. Zu uns kam Wassili Stepa­
nowitsch Stepanow, der als Di­
rektor eines neuen Sowchos er­
nannt war. ..Wollt Ihr hier blei­
ben?" fragte er uns. Die Jun­
gen, die mit mir gekommen wa­
ren. guckten mich an.

Ich gab die Zustimmung. „Na 
gut", antwortete Wassili Stepa­
nowitsch. „Dann an die Arbeit". 
„Wieso, an welche Arbeit?" 
staunten wir. „Sehen sie, wieviel 
Waggons mit Gütern da stehen? 
Wir müssen sie alle ausladen." 
Bald wurde es uns auch in un­
serer leichten Kleidung heiß. Al­
le schufteten angestrengt, obwohl 
es unserem Beruf nicht ent­
sprach. Wir waren Mechanisa­
toren — Traktoristen und Kom­
bineführer. Aber wir waren 
Komsomolzen und wußten, daß 
Serade diese Arbeit im Moment 

as Wichtigste Ist. Unter den 
Jungen war ich der älteste — 
schon 25 Jahre alt — und hatte 
schon so manche Erfahrungen 
Im Umgang mit den Menschen. 
Und die Kerle gehorchten mir. 
Am Abend stellten wlt- ein Zelt 
auf. Das wurde zu unserem 
ersten Helm auf dem Neuland.

Leonld lljltsch Breshnew 
schreibt, daß Jessll schon da­
mals Tor zum Neuland genannt 
wurde, obwohl das eine winzige 
Station war Inmitten des unend­
lichen Steppenmeeres. Das ist 
richtig. Das haben viele von uns 
damals gesehen und sozusagen 
sogar mH eigenem Rücken ge­
spürt. Unsere Gruppe arbeitete 
mehr uls einen Monat beim Aus­
laden der Güter. Dann, schon im 
April, rief mich Stepanow zu 
sich und machte den Vorschlag, 
mit Ihm und anderen Genossen 
die Ländereien des künftigen 
Sowchos zu besichtigen. Man 
hängte einen gewöhnlichen 
Schlitten an einen Traktor und 
wir machten es uns, In lange 

Schafpelze gehüllt. In diesem Ver­
kehrsmittel „bequem". Es war 
noch kalt. Damals konnten wir 
nicht alle Ländereien besichti­
gen. well es schon viel Tauwas­
ser gab. Dann wurde die Zentral­
siedlung näher zu der Station 
Jessll gebaut.

Es war gewiß nicht leicht, 
das Neuland zu bezwingen. Das 
hat Genosse Breshnew ausge­

Klaudia Schäfer arbeitet schon 
mehr als drei Jahre im Zentrallabor 
der Zellnograder Eisengießerei. Für 
ihre vortreffliche Arbeit wurde sie 
mehrmals mit Ehrenurkunden ausge­
zeichnet.

Foto: W. Schwan

Kommunisten 
in der Vorhut

KUSTANAI. Das Kollektiv 
des Asbestkombinats in Dshety- 
gara hat seine diesjährigen so­
zialistischen Verpflichtungen In 
der Lieferung überplanmäßiger 
Erzeugnisse vorfristig erfüllt. Seit 
Jahresbeginn haben die Aufbe- 
relter 4 000 Tonnen Asbest über 
den Plan hinaus geliefert. Ge­
mäß den Arbeitsergebnissen für 
das dritte Quartal wurde diesem 
Kollektiv die Rote Wanderfah­
ne des Ministeriums für Bau­
stoffindustrie der UdSSR und 
des ZK der Gewerkschaft zu­
erkannt.

Zu Jahresbeginn war es -bei 
den Werktätigen des Kombinats 
zu einem Planrückstand gekom­
men. Der Tagebau und die 
Aufbereitungsbasis wurden zu 
langsam entwickelt. Auf Initiati­
ve der Kommunisten entfaltete 
sich ein wirksamer sozialistischer 
Wettbewerb unter dem Motto 
„Keiner neben dir darf Zurück­
bleiben". In allen Produktions- 
abtellungen des Kombinats wur­
den Offene Parteiversammlungen 
abgehalten. Iller beschloß man 
Maßnahmen zur Überwindung 
des Rückstandes, ermittelte neue 
Produktionsreserven.

Im Betrieb führte man eine 
komplexe Überholung der Aus­
rüstungen ein. schuf spezialisier­
te Reparaturbrigaden, organi­
sierte einen Abschnitt (Ur die 
Einführung neuer Technik.

Die behnrrllche Suche ermög­
lichte es. den technologischen 
Prozeß der Aufbereitung zu ver­
vollkommnen. den Verlusten ei­
nen Riegel vorzuschieben. Aus 
dem Rohstoff wird nun um drei 
Prozent mehr Asbest gewonnen, 
als es Im Plan vorgemerkt war. 
Vieles hat man zur Verbesse 
rung der Bergbauarbeiten und 
zur Vervollkommnung der Tech­
nologie der Asbestgewinnung 
aus schwerreduzierbaren Mlnera 
lien geleistet.

(KasTAG) 

zeichnet geschl 1 d e r t. Es 
mangelte an vielen,, aber die 
meisten arbeiteten mit großem 
Enthusiasmus, was auch ver­
ständlich war, da die Menschen 
sich vorstgllten, was sie leisten 
sollten.

In Erinnerung blieb Gutes und 
auch Schweres. Die Komsomol­
zen des Sowchos „Krasslwenskl" 
haben mich gleich zum Sekretär 
des Sowchoskomsomolkomltees 
gewählt und dann wählte man 
mich auch zum Büromitglied des 
Rayonkomsomolkomitees. Einige 
Worte über den Namen unseres

Dshaksy— 
krassiwo— 
schön
Sowchos. Man schlug vor. Ihn 
„Krasslwenskl" zu nennen. Eine 
alte Kasachin trat in der Ver­
sammlung auf und unterstütze 
sehr eifrig diese Wahl. Sie sag­
te; „Unweit von uns liegt die 
Eisenbahnstation Dshaksy. die 
Ausweichstelle heißt Krassiwoje. 
Diese Benennungen bedeuten In 
beiden Sprachen ein und das­
selbe — gut. schön. Und 
wir sind überzeugt, daß wir hier 
alle zusammen ein gutes, schö­
nes Leben schaffen werden."

Wir hatten alle Hände voll zu 
tun. Die Hauptsache war, das 
Getreide anbouen. hohe Ernte­
erträge erzielen. Aber wir muß­
ten Ja auch normale Lebensbe­
dingungen haben. Es mangelte 
an Bauarbeitern Wir bauten 
unsere Häuser selbst, bis tief in 
die Nacht hinein, beim Lichte 
der Autoscheinwerfer.

Auf meinen Vorschlag wurde 
der ersten Straße der Name des 
hervorragenden Friedenskämp­
fers und weltbekannten Sängers 
Paul Robeson verliehen. Warum 
gerade diesen Namen? Dazu hat­

ten wir viele Gründe. Jede 
Gruppe der Neulanderschließer 
bekam eine Packung mit ver­
schiedenen sehr nötigen Sachen, 
unter ihnen einen Fußball, ein 
Koffergrammophon mit Schall 
platten, die meisten von ihnen 
waren von Paul Robeson. Sie hal 
fen uns viele Schwierigkeiten 
überwinden, hielten uns munter. 
Die Jugendlichen wollten sich 
sogar mit ihm treffen. Aber er 
war weit, in New York. Ein be­
kannter Journalist fragte mich 
einmal: „Was meinst du. wenn 
wir mit Paul Robeson ein Te­
lefongespräch organisieren wür- 
'deri?" „Es wäre wunderbar", 
gab Ich die Zustimmung. Das 
war auch wirklich wunderbar. 
Ich hatte mir einiges aufgeschrle- 
gen. was ich Paul Robeson sagen 
wollte, aber es ging ganz anders. 
Meine Übersetzerin wollte mei­
ne Ansprache Ins Englische über­
setzen. aber als Paul hörte, daß 
man mit Ihm russisch sprach, 
sprach auch er sofort russisch 
und sagte, daß er keinen Über­
setzer brauche. Paul Robeson 

Das Kollektiv des Uralsker 
Rauchwarenkombinats hat seit 
Jahresbeginn für nahezu 2 Mil­
lionen Rubel Erzeugnisse mit 
dem staatlichen Gütezeichen ge­
liefert. Hier wurde die Produk­
tion von 24 neuen Rauchwaren­
arten aufgenommen.

Zu den Bestarbeitern des 
Kombinats gehört die Brigade 
G. T. DawydUchlna. die die In­
itiative der Moskauer. die 
Auflagen dreier Planjahre vor­
fristig zu erfüllen, als erste Im 
Kombinat aufgegriffen hat. Die­
sem Brigade n k o 11 e k 11 v

Der Aul bestand aus wenigen 
Jurten und einigen Lehm­

hütten. er hatte nicht
elnm al einen Na m e n. 
er hatte nur eine Nummer
— dreizehn. Von hier floh der 
sechzehnjährige Hirtenjunge Se­
raiy in die Stadt.

Anstelle jener Lehmhütten und 
Jurten wachsen hier heute Bir­
ken. aus dem Boden sprude.n 
Quellen hervor. In der Nähe Ist 
e.n großer Sowchos entstanden.

Der Aul Nr. 13 Ist heute als 
die Heimat des Volkskünstlers 
der Kasachischen SSR. Helden 
der Sozialistischen Arbeit Sera- 
ly Koshamkulow, eines der be­
kannten Meister der Bühne und 
des Films bekannt.

Wenn ein Schauspieler län­
ger als ein halbes Jahrhundert 
In gleicher Stadt. Im gleichen 
Theater auf der Bühne erscheint, 
kernt ihn jedermann. Ob sein 
Ruhm ihm eine Bürde sei? Se- 
raly Koshamkulow ist der Mei­
nung. daß diese Bürde nur dann 
.das Genick reibt", wenn sie 
durch tagtägliche Arbeit nicht 
ins Gleichgewicht gebracht wird: 
„Verstehst du, wie die Eimer 
am Tragjoch."

Serke aga schreitet durchs 
iJeben mit vollen Eimern. Die 
Verleihung des Titels „Held der 
Sozialistischen Arbeit" „ereilte" 
den achtzigjährigen Schauspieler 
während der Gastspiele Im Ge­
biet Semlpalatinsk. der Heimat 
von Muchtar Auesow. dessen 
Bühnenstück „Enlik-Kebek” zum 
„goldenen Bestand" des Kasa­
chischen Akademischen Auesow- 
Theaters gdhört.

Vor fast 60 Jahren, auf der 
Bühne eines Orenburger Arbei- 
ierklubs, spielte Seraly Kosham­

kulow In dieser Aufführung erst­
malig die Rolle Jespembets.

„Das Ist meine Rolle", sagt 
Serke-aga. „Mein Thema. wie 
man sich jetzt auszudrücken 
pflegt. Wohl niemand kann Jes- 
pembet so unversönllch hassen 
wie Ich".

In den ersten Revol jf.onsjah- 
ren tritt Seraiy dem Trupp des 
Steppenkommissars Dshanglldln 
bei. Er empfängt die Feuertaufe 
als Soldat der Revolution, als 
Schauspieler und Agitator.

„In Jenen Jahren", lächelt 
Serke-aga nachdenklich, „droh­
te mir persönlich mehrmals die 
Gefahr, von den Zuschauern ver­
prügelt zu werden. Am häufig­
sten mußte ich sogenannte ne­
gative Helden spielen, und im 
Zuschauerrauin gab es immer 
solche, die in diesen Helden sich 
seihst erkannten."

Die Agllbrigade Dshanglldln 
gestaltete Ihr Programm aus 
Feuilletons aus der kasachischen 
Zeitung „Uschkyn". die die 
Überreste der feudalistischen 
Zustände anprangerten. Sie füg­
ten nur konkrete Tatsachen aus 
dem Leben des Jeweiligen Auls 
hinzu.’ln dem das Konzert ge­
geben wurde.

„Seit 1919", sagt Seraiy 
Koshamkulow. „bin Ich ein be- 
wu ßter Kämpfer, der 
bei zwei roten Kommissaren. 
Helden der Revolution Dshan- 
g.ldin und Furmanow — in die 
Schule ging."

Der Steppenkommissar Dshan­
glldln befreite Tscheljabinsk, 
Orsk, Kustanal von den Weiß­
gardisten. Zur selben Zelt be­
kämpfte der Kommissar Dmitri 
Furmanow die Meuterei der 
Weißgardisten im Slebenslrom- 
gebiet. _ •

.. .Die Meuterei' Ist eine der 
ersten Aufführungen des kasa­
chischen Berufstheaters. „Für 
mich", sagt Serke-aga. „war 
.Die Meuterei' von Furmanow 
kein Buch, kein Bühnenstück, 
sie wurde für mich, der die 
Grammatik des Kampfes bei 
Dshanglldln studiert hatte, eine 
Schule des philosophischen Er­
fassens der Revolution. Furma-

freute es. daß wir unserer er­
sten Straße seinen Namen ga­
ben. Er rief sofort seinen Sohn, 
seine Frau und den Enkel zum 
Telefon Paul sagte, daß er sehr 
dankbar dafür sei und ein russi­
sches Lied singen werde Und 
sein Baß begann das Lied ..No- 
tschenka". (Die dunkle Herbst­
nacht) zu singen Ja. dieses Ge­
spräch klingt noch heute In mei­
nen Ohren, ich erinnere mich an 
Jedes Wort.

Ich wohne auch Jetzt in der 
Straße, die den Namen Paul Ro 
beson trägt Wie auch damals 
Ist sie die schönste Straße In der 
Zentralsiedlung des Sowchos 
„Krasslwenskl". Es tut mir sehr 
leid, daß Robeson sein Wort, uns 
zu besuchen, nicht halten konn­
te.

Die alte Kasachin hatte recht. 
Wir haben auf dem Neuland ge­
meinsam ein neues schönes 
Leben geschaffen. Fast In allen 
Häusern unserer Siedlung funk­
tioniert Zentralheizung, Jede Fa­
milie hat gute Möbel. Viele ver­
fügen über Personenkraftwagen. 
Das ist schon alltäglich gewor­
den Gewiß, die heutigen Neu­
landbauern haben gute Lebens­
bedingungen, kein Vergleich mit 
denen, die wir In den ersten 
Jahren hatten. Aber uns freut 
es. daß der Arbeitselan der er­
sten Neulanderschließer in unse­
ren Kindern welterlebt. Davon 
spricht die Tatsache, das unser 
Sowchos schon längst den Jah- 
resplan In der Milchproduktion 
erfüllt hat und Jetzt an den 
Staat überplanmäßige Milch lie­
fert.

Ich baute mehrere Jahre Ge­
treide an Im vorigen Jahr wur­
de mir vorgeschlagen, die Lei­
tung der Futterbeschaffungsbri­
gade zu übernehmen. Gewiß, hier 
gibt es wieder neue .Schwierig­
keiten. Aber ich bin Ja einer 
von den ersten Neulanderschlle- 
ßern. und uns kann keine 
Schwierigkeit erschrecken. Dop­
pelt freut mich, daß diese schwe­
re Sache sofort von den Jugend­
lichen des Sowchos unterstützt 
wurde, daß sie gleich begriffen, 
was sie tun müssen.

Zu mir kamen Andrej Gubar. 
der erste Mensch, der Im neuen 
Dorf zur Welt kam, Woldemar 
Borger, der nach seiner Rück­
kehr aus der Armee bei seinem 
Bruder, dem Brigadier, arbeite­
te und einen neuen Traktor be­
kam. die Mechanisatoren Iwan 
Daly, Därmen DJussembajew und 
viele andere. Und ich bin fest 
überzeugt, das wir das Futter­
problem ebenso erfolgreich wie 
auch das Getreideproblem lösen 
werden.

Ich erinnere mich auch an ei­
nen Brief. den mir mein 
Freund Walentin Wedenew 1957 
schickte. Er schrieb: „Ich kann 
es nicht mehr aushalten hier, so 
fest hat mich das Neuland ge­
packt." (Er hatte das Neuland 
verlassen). Und nach neun Mona­
ten kam er mit seiner Familie 
wieder zurück. In den Sowchos 
„Krasslwenskl". So fest sind die 
Bande, die uns mit dem Neu­
land verbinden. Wir feiern all­
jährlich den Geburtstag der Neu­
landerschließung und streben 
jetzt würdig dem „silbernen" Ju­
biläum entgegen.

Iwan KOLESSNIK.
Brigadier

Gebiet Turgal

PETROPAWLO W S K. 
Bei der diesjährigen 
Neulandernte haben sich 
in Nordkasachslan die 
Komblnclührcrinncn Lju­
bow Sawjalowa, Ludmil­
la Andrejewa und Tatja­
na Kossowa nown aus 
dem Sowchos „Nalo- 
blnskl" bei der Arbeit 
ausgezeichnet. Die Mâd- 
chen hatten eine Ernte­
gruppe gebildet und im 
heimatlichen Sowc h o s 
30 000 Zentner Getreide 
gedroschen. Nachher be­
gaben sie sich mit ihren 
Aggregaten ins Gebiet 
Tjumen und halfen den 
Gctrcidcbaucrn Sibiriens 
bei der Erntcclnheimsung.

...Herrinnen des Neu­
lands nennt man in 
Nordkasachstan jene 
ruhmvollen und lurclitlo-

Bildchronik 
des Neulands

Von den ersten Tagen 
der Neulandaklion an 
sandte unser Staat ver­
schiedene Landmaschinen 
— Schlepper, Kraftwagen, 
Mähdrescher—. Zelte, 
Feldküchen, Baumateria­
lien, vorgefertigte 2- und 
4-Familienhäuser, Nach­
richtenmittel und andere 
notwendige Materialien 
auf das Neuland.

Im Bild: (oben). Die 
Mechanisatoren des Sow­
chos „Samarski" führen 
die erste Traktorenkolon­
ne von der Bahnstation 
Atbassar in ihren Sow­
chos.

Gleichzeitig mit der 
Errichtung von Sowchos- 
siedlungen aut dem Neu­
land wurden auch provi­
sorische Wege durch die 
Steppen gebaut.

Im Bild: (unten). Am 
Bau einer neuen Straße.

Fotos:
Iwan Naryschkow

Bodenfruchtbarkeit zurückgewonnen
Schwarze Staubstürme sind 

ein gefährlicher Feind der 
Ackerbauern Besonders aktiv 
war die Winderosion auf dem 
Territorium des Pawlodarer Ir- 
tyschlandes. Sie drohte Tausende 
Hektor zu vernichten. Über 
diese für den Ackerbau 
damals erwachsene Gefahr 
schreibt Leonld lljltsch Bresh­
new In seinen Memoiren „Neu­
land". „Als wichtigste Ange­
legenheit betrachteten wir die 
Entfaltung eines Netzes wissen­
schaftlicher Anstalten.

Wir .stellten ihnen die Aufga­
be. die in- und ausländischen 
Erfahrungen zu studieren, ge­
gen die Bodenerosion zuverläs­
sige Kampimelhoden zu finden."

Eine der Institutionen, die 
sich mit dieser wichtigen Ar­
beit befaßte, war die Pawloda­
rer Versuchsstation für Schutz 
vor Bodenerosion.

„Sie war ein Labor und zu­

--------------------------------Menschen der Kunst

DerHauptweg
now schrieb: .Die Zügel nicht 
locker lassen, wie rasend die 
Pferde auch dahlnslünnen mö­
gen. Im nötigen Augenblick ih­
nen. den Pferden, die schäu­
menden Lippen reißen und sie 
auf den Weg bringen, den du 
brauchst.' Verstehen Sie? D.e 
Kommunisten sind verpflichtet. 
In allen Lebensetappen, auf ei­
ner beliebigen Aroeli die Ge­
schichte auf den Hauptweg zu 
lenken, der zum Kommunismus 
führt. Für Furmanow wurde die 
Schrlftetellerarbeit zur Fortset­
zung seines revolutionären 
Kampfes. Für mich — die 
Schausplelerarbelt."

Seraiy Koshamkulow war der 
erste Chefregisseur des ersten 
kasachischen Berufstheaters. 
Zweiundfünfzig Jahre ist er 
Schauspieler. Das Theater Ist 
für Ihn eine wahre Fortsetzung 
der revolutionären Arbeit ge­
worden.

als hätte man eine Hochschule 
absolviert."

Ober dem „Revisor“ auf der 
Bühne des kasachischen Theaters 
sind Dutzende Rezensionen ge­
schrieben worden, in denen die 
Gestalt des Kurators Semljanika 
behandelt wird. Diese Bühnen­
gestalt hat Seraiy Koshamkulow 
geschaffen.

. Das war eine glückliche 
Zelt", erinnert sich serke-aga. 
.Es war für mich schon immer 

ein großes Glück, mit dem un­
vergeßlichen Kallbek Kuanj^ch- 
pajew zusammen zu arbeiten. 
Kallbek spielte glänzend die 
Rolle des Stadthauptmanns, wäh­
rend der Proben und der Vor; 
Stellungen gab er den Ton an.'

Im Lustspiel „Der Widerspen­
stigen Zähmung" spielte 
Koshamkulow die Rolle des Sly 
und des Pedanten — Rollen, die 
an den äußersten Polen seiner 
Schausplelerindlvldualltät liegen.

Die aus dem „Mädchenlandungstrupp*1
sen Enthusiastinnen nus 
dem „Mädchenlandungs­
trupp", die. dem Rui der 
Parlci und dem Gebot des 
■■igenen Hetzens folgend, 
im denkwürdigen Jahr 
1954 hierherkamen, und 
die nach dem bildhaften 
Ausdruck Leonld lljitsch 
Breshnews die Reiher­
grassteppe in der Zeit 
der Zeltsicdlu ngen 
wohnlich machten. Heute 
ist dieser Trupp um vie­
les größer, den Weg der 
Mütter gehen ihre Töch­
ter. Gegenwärtig meistern 
Hunderte Mfidthen an 
Lehrgängen in den Wirt­
schaften und In Berufs­
schulen Traktoristen- und

Kombineführerberufe.
Die Schicksale der Neu- 

landerschließcrinnen sind 
lK-achtens wert. Anna 
Nikolajewna Koslowa ar- 
lieitet im Sowchos „No- 
ivogeorgijcwski" seit 
die erste Furche in der 
Relhcrgrasstcppe gezogen 
wurde. Heute ist sie Me- 
chanisalorin 1. Klasse, 
Trägerin des Leninor- 
dens. Und die Mädchen, 
die hier in den Jahren 
der Neulanderschließung 
zur Welt kamen — Kulsi- 
ba Makina aus dem Ki- 
row-Sowc h o s, Ljubow 
Manko aus dem Sowchos 
..Olginski“ — steuern die 
Steppcnrec k e n K 700. N. WAROW

gleich ein Versuchsgelände für 
die Herstellung und den Test 
der Antierosionstechnik . sagt 
der stellvertretende Direktor 
für wissenschaftliche Angele­
genheiten G. G. Berestowski. 
dem zusammen mit einer Grup­
pe Wissenschaftler für die Teil­
nahme an der Schaffung des 
bodenschonenden Ackerbausy­
stems der hohe Titel lenin- 
prelsträger verliehen wurde. 
„Iller, auf den Versuchsschlä­
gen, erwarben Dutzende An­
hängegeräte. die zusammen mit 
Getreidebauwissenschaft lern 
entwickelt wurden, das Existenz­
recht. Es wurde auch eine um­
fangreiche Arbeit zur Entwick­
lung neuer agrotechnischer Ver­
fahren zum Schutz der Boden­
fruchtbarkeit geleistet.

Den Naturgewalten wurde 
Trotz geboten. Hektar für 
Hektar wurde der Erosion 
abgerungen. Im Sowchos „Scho-

Auch weiter führend

In einem seiner Artikel 
schreibt S Koshamkulow:

„Die Arbeit an klassischen 
Werken Ist für den Schauspieler 
überhaupt eine gute Schule. Auf 
meine schöpferische Entwicklung 
hat sie einen großen Einfluß 
ausgeübt. Nach dem .Revisor' 
und .Othello' Ist es leichter. In 
anderen Aufführungen zu spie­
len. man hat die Empfindung.

Ljubow Kondraschlna 
ist eine Alter s g e- 
nossin des Neulands, sie 
wurde 1954 geboren. 
Heute Ist sie Kommuni­
stin. Deputierte des Ge- 
biclssowjets. Leiterin ei­
ner Traktoristlnnonbriga- 
de und lenkt einen mäch­
tigen „Klrowez“.

Seit der Neulander­
schließung sind 2 000 
Frauen des Gebiets mit 
Orden und Medaillen 
ausgezeichnet worden. 
Gegenwärtig machen die 
Frauen zwei Drittel al­
ler Spezialisten in den 
Sowchosen und Kolcho- 

kat" zum Beispiel ergeben heu­
te mehr als 3 000 Hektar, die 
vor einigen Jahren als unfrucht­
bar galten, gute Ernteerträge. 
Zehntausende Hektar In den 
Wirtschaften der Rayons Pawlo­
dar. Jermak, Krasnokutsk und 
anderer Rayons des Gebiets 
Pawlodar sind nun fruchtbar. 
Die Antlerosionstechnlk. die in 
der Gebietsversuchsstation ent­
stand. half auch anderen Neu­
landgebieten Tausende Hektar 
Böden zum Leben zu erwecken.

Für Ihre ersprießliche Arbeit 
wurde die Versuchsstation mit 
dem Orden des Roten Arbeits­
banners ausgezeichnet. Ihr Kol­
lektiv sucht weiter nach Wegen 
einer effektiven Nutzung des 
Bodens und der Erhaltung sta­
biler hoher Ernteerträge.

B. ISCHUTIN

(KasTAG),

nacheifernd. haben bereits 
mehr als 150 Arbeiter 
dret Jahrespläne erfü 111.
Hier wurden In zehn Monaten 
verschiedene Erzeugnisse für 
etwa 500 000 Rubel über den 
Plan hinaus hergestellt und da­
bei etwa 80 000 Quadratdezime­
ter Rohstoffe eingespart.

Die Mitarbeiter des Uralsker 
Rauchwarenkombinats behaupten 
die Rote Wanderfahne des Mi­
nisteriums für Leichtindustrie 
der Kasachischen SSR. die Ihnen 
im ersten Quartal zuerkannt wor­
den ist. (KasTAG)

In der Rolle des Pedanten mani­
festierte sich das satyrische. ent­
larvende Talent des Schauspie­
lers. in der Rolle des Sly vertei­
digt und behauptet Koshamkulow 
Im Menschen das Menschliche: 
die Güte, die Zutraulichke-t. die 
Lebensfreude. An diesen „Pol" 
lehnen sich auch Koshamkulows 
Balgambet In „Abals L!«der", 
der Arbeiter Korobow aus Fiter 
in der Aufführung „Lenin 1m 
Jahre 1918". der Aksakal aus 
„Mutters Feld" an.

Für die Schaffung der Büh­
nengestalt Korobow erhielt Ko­
shamkulow den Staatspreis der 
Kasachischen SSR. Die Rolle des 
Aksakal gehört zu den soge- 
nannten Episodenrollen, doch Ko- 
ahamkulow macht sie geradezu 
symbolisch. Sein Aksakal ver­
körpert das Thema der Unsterb­
lichkeit des Volkes, die In der 
Arbeit. Ui der Arbeitestafette 
der Generationen besteht.

Koshamkulows Fleiß und 
Pünktlichkeit sind unter den 
Schauspielern ein Begriff. In 
zwelundfünfztg Jahren hat er 
sich nie ohne triftigen Grund 
verspätet. Ins Theater geht er 
immer zu Fuß. schnell, daß man 
ihm kaum nachkommt.

Der bekannte kasachische Re­
gisseur A. Mambetow sprach 
a'nmal halb Im Scherz von einer 
Idealen Schauspielertruppe.

„Natürlich" sagte er, „würde 
Koshamkulow der erste sein, den 
ich für diese Truppe wähltel Ich 
arbeite mit Ihm sehr gern. Im 
Theater wie auch am Drehort 
oder während der Gastreisen 
schafft er die Atmosphäre einer 
hohen Verantwortlichkeit."

Die Jungen Schauspieler ver­
halten sich zu Seraiy Kosham­
kulow mit tiefster Ehrfurcht.

Kraftfahrer­
dynastie 
Titow

„Nein, mein Lieber, geh mir 
nicht um den Bart Was willst du 
mit der dritten Klasse bei uns 
tun? Wir brauchen nur erstklas­
sige Kraftfahrer."

„Aber Ich habe ganz ernste 
Absichten."

Der Kadermann schaute Ihn 
nachdenklich an und sagte 
schließlich: „Na. gut. Wir schlk- 
ken dich auf einen lehrgang für 
Automechaniker. Und dann wer­
den wir uns wieder sehen.” Die­
ses Gespräch fand schon vor 
Jahren statt. In dieser Zelt wur­
de Michail Titow ein erstklassl 
ger Schofför, der sich Achtung 
und Liebe der Arbeitskamera­
den erwarb.

Acht rote Sterne leuchten am 
Fahrerhäuschen des SIL 158 
Nicht Jeder Schofför kann sich 
eines solchen Gestirns rühmen 
wie Titow. Jeder Stern auf dem 
Fahrerhaus bedeutet 100 000 
Kilometer, die der Wagen zu­
rückgelegt hat. Der Bus Titows 
hat 800 000 km hinter sich. 
1959 hatte der Kraftverkehrsbe 
trieb 50 solche Omnibusse be­
kommen. Zur Zeit sind nur noch 
vier im Einsatz und einen fährt 
Titow. Alle Reparaturarbeiten 
erfüllt er selbst. Wenn man 
etwas zusammenschwelßen muß. 
ruft Titow keinen Schweißer 
Wenn der Lederbezug zerrelst. 
flickt er ihn sorgfältig und ak­
kurat. Auch Elektroarbeiten sind 
für Ihn kein Geheimnis. Bel Ihm 
gibt es keinen Stillstand wegen 
Autopannen.

Seine Tochter LJuba hat er 
von klein auf an den Wagen ge­
wöhnt. Der Vater ging auf 
Fahrt und die Kleine saß neben 
ihm. Wenn der Vater etwas am 
Auto reparierte, reichte LJuba 
ihm das Werkzeug, so hat das 
Mädchen allmählich den Wagen 
gut kennengelernt. Bald sah es 
so aus; der Vater repariert einen 
Teil des Wagens und die Toch 
ter schraubt an einem anderen, 
daß die Arbeit schneller geht 
In der Familie hat sich keiner 
gewundert, als LJuba -Kraftfah­
rerin wurde, das war so selbst­
verständlich. Titows Schwager 
ist auch Schofför. Und seine 
Söhne Wassili und Wladimir 
setzten sich auch an das Lenk­
rad. Beide haben hier In dem 
Kraftverkehrsbetrieb Oktlabrskl 
angefangen. Und heute bekommt 
der Vater Dankschriften aus der 
Armee:

„Man kann selten einen Sol­
daten treffen, der so viele Beru­
fe beherrscht."

Nicht nur für seine Kinder 
wurde er ein guter Lehrmeister.

Seine Freundlichkeit und 
Hilfsbereitschaft Ist allen Im 
Autobetrieb bekannt. Er Ist ein 
prinzipienfester Mensch, leitet 
schon 6 Jahre das Kamerad­
schaftsgericht des Betriebs. Und 
dabei ist er der Meinung, daß 
nicht die Strafe das Haupterzle- 
hungsmlttel Ist. Er hat da seine 
eigenen Methoden: Man muß mit 
den Menschen streng, doch nie 
ungerecht sein. Dann kann man 
auch etwas Positives erwarten. 
Was man sät. das erntet man. 
Aber Titow hat noch einen guten 
Trumpf — das Ist sein eigenes 
Vorbild.

Der Schofför Titow trägt den 
Ehrentitel „Meister goldene 
Hände". Er ist Stoßarbeiter und 
wurde oft ausgezeichnet, darun­
ter mit dem Abzeichen „Für pan­
nenlose Arbeit". Auch seinen 
Kindern hat er die Liebe zum 
Schofförberuf beigebracht. Ti­
tows Söhne und Tochter recht­
fertigten das Vertrauen des Va­
ters. Aufs ganze Leben behiel­
ten sie seine Worte:

„Es Ist leichter Schofför zu 
werden, als Schofför zu sein."

R. KOLESNIKOWA 
Temirtau

Manchmal fürchten sie Ihn auch 
e.n wenig-

„Das weiß Ich", lächelt Serke- 
aga gutmütig. „Sollen sie es 
nur. Bevor sie In unser Theater 
kommen, sehen sie mich Ja nur 
auf der Bühne, oft in der Rolle 
eines rücksichtslosen konserva­
tiven Greises. Natürlich steckt 
auch In mir ein guter Teil Kon­
servatismus. So kann Ich z. B. 
nicht gleichgültig bleiben, wenn 
Ich ein Mädchen rauchen sehe. 
Ich kann Ihr sogar die Zigarette 
wegnehmen. Eine solche Rau­
cherin sagte, ich handle nicht 
ritterlich. Ich erklärte ihr: wenn 
Sie die Zigarette zwischen den 
Zähnen halte, könne sich Ihr Ka­
valier unmöglich ritterlich füh­
len. Ich bin halt so ein Konser­
vator."

„Besonders beeindruckt mich 
Koshamkulows Verständnis für 
das Neue", sagt A. Mambetow. 
„Er sortiert alles unfehlbar In 
.Nützliches' und .Faxen' Serke- 
aga spürt nicht einfach das 
Neue. Er arbeitet aktiv für das 
Neue, revidiert ständig seine 
alten traditionellen Rollen. Am 
besten Ist das an seinem .ewi­
gen' Jespembet in .Enllk-Ke- 
bek' zu sehen."

Unlängst kehrte Serke-aga 
von einer Gastrelse nach Alma- 
Ata zurück. Am Abend lief die 
Aufführung ..Mutters Feld".

„Bin Ich wirklich schon acht­
zig Jahre alt?" wundert sich 
Serke-aga. ..Ich fühle mich Jung, 
voller Energie und Arbeitsfreu­
de."

„Serke-ajpl" riet Jemand Mn- 
ter den Kulissen. „Wir warten 
auf Siel"

Es beginnt die Probe eines 
neuen Bühnenstücks

W, MARITSCHEWA
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Glückwünsche zum Geburtstag für Herbert Henke

HERBERT HENKE, der am U November »einen'
65. Geburtstag leierte. Ist in der sowjctdcutschcn 

Literatur ein wahrer Glückspilz. Wet von unseren 
»owjetdeutschen Schriftstellern erfreute sich mit 
ha um 18 Jahren einer so großen Anerkennung bei 
den Lesern wie Henke, und «er von ihnen hatte das 
Glück mit 26 Jahren Mitglied des Schriftstellcrvei- 
bnnde.s der UdSSR zu werden?

Sein erster Lyrikband ..Freie Wolga”. erschien 
1937 in Engels. Dai waren farbenst.-oteende, poetische 
Bilder. In jeder Zeile fühlte man den PuJsschl.sg des 
neuen Lebens, das nach d*m Oktobersturm an den 
Ufern des vielbesungenen Stromes aufgebläht war.

Nach dieser ersten Bekanntschaft konnten die Le­
ser immer wieder Werke Henkes in den verschiede­
nen Presseorganen jener Tage finden. Das Interesse 
für Henke war groß.

Herbert Henke wurde 1913 in der Ukraine im Dorf 
mit dem hübschen aber für eine Siedlung etwas un­
gewöhnlichen Namen Annette geboren. Sein Vater, 

ein Bauer, liebte Bücher und Gesang und war ein

Vielfältig 
ist das Timbre 
all der Klänge
begeisterter Imker. Diese Leidenschaften gingen auch 
auf seinen Sohn über Der krausköpfige Junge hing 
wie eine Klette an des Vaters Rock, verbrachte mit 
ihm unvergeßliche Stunden ..ul den blühenden Wiesen 
und Feldern. Darüber schrieb er später in dem schö­
nen Gedicht „Mein Vater” folgendes:

„...Im Juli sahen wir die Felder wogen, 
und wenn die Bienen von den Lindenblüten 
mit ihrer Bürde zu den Stöcken zogen, 
und wolkenlose Sommertage glühten, 
da kam die Zeit der Honigfesle wieder.
Der Honigbär schwang sich im bunten Reigen, 
und eine Polka fiedelten die Geigen...'1

Bei den Beschäftigungen Im Freien lernte der 
aufgeweckte Knabe früh die Natur kennen und lieben, 
die er später in schlichten, zu Herzen gehenden Zei­
len poetisiert:

In dem Lyrikband „Grüner Widerhall“ (Alma-Ata. 
1970) führt uns der Dichter durch die Wälder. Flu­
ren und Felder unserer schoren Sowjetheimat, wo­
bei er bedächtig Blatt um Blatt im Buch der Natur 
wendet um uns auf viele Einzelheiten aufmerksam zu 
machen, an denen wir oft gleichgültig vorübergehen.

Henke kopiert nicht die Natur, er zeigt sie stets in 
Verbindung mit dem schaffenden Menschen. Als ty­
pisches Beispiel sei hier das Gedicht „Vier Schwestern“ 
erwähnt Hier beklagen sich die Flüsse Wolga, Dwi­
na, Wytschegda und Kama über ihre Einsamkeit. Sic 
wissen, daß Einigkeit stark macht, deshalb möchten 
sie sich zu einem Strom vereinigen, um die wasserar­
men Gegenden unserer Heimat zu tränken. Dazu 
spricht der Sowjetmensch, der die Naturkrâlte seinen 
Aufbauzielcn dienstbar macht, entschieden:

„...Wir haben die Krall In den Händen, 
um eure Strömung zu wenden.
Wahr wird, was Sehnsucht schon lange!
Großes Geschehn Ist im Gange.”

Das „große Geschehen", von dem hier gesprochen 
wird, ist bei Henke kein leeres Fü'lwo-t. Der Dichter 
besingt die grandiosen Wandlungen, d-e sich in un­
serem Land vollziehen, in seinen „Rcisebildcrn". Die­
ses Thema wird aucn in dem Zyklus „Kio-Schaltyr" 
vertieft (Hand in Hand II)!

In dem Gedicht „Die Schürfer“ zeichnet der Autor 
eine Waldwildnis, die „voller Ränke und List“ ihre 
Schätze im Sumpf und Moor verbarg, jedoch der ei­
serne Wille unserer Zeitgenossen zwang sie. „ihr 
Kleinod zu enthüllen". Sehr beeindruckt mich in die­

sem Gedichtzyklus die Bildhaftigkeit. Hier nur eine 
Kostprobe aus „Die Trasse*-.

„...Planierraupen stampfen den Boden mH Ketten, 
wie Nilpferde heben sie störrisch die Nasen, 
bald ruhig besonnen, bald heulend wie rasend, 
verhaltener Kraft voll, um Berge zu glätten...”

Herbert Henke ist einer unserer fleißigsten Schrift­
steller. Allein in der Nachkriegszeit bi achte er in den 
deutschsprachigen Zeitungen an 250 Rclmwcrke zum 
Druck, von denen die besten in die Sammclbânde 
„Hand in Hand“. „Ein Hoffen in mir lebt“. „Sage 
über meine Freunde", „Mit Lenin im Herzen" u. a. 
clnglngen. Er wirkt auch fleißig an der Zeitschrift 
„Sowjetlitcratur” als Übersetzer mit. Diese seine 
Bemühungen wurden vqs den russl-chen Kollegen 
mit freundschaftlicher Dankbarkeit erwidert. 1967 er- I 
schien in Kemerowo in cer Übertagung von Valen­
tina Machalowa, der Gedict/band „l est des Honigs", 
der Henke den Weg zum Unlonsleser bahnte.

Unser Jubilar ist auch ais feinfühliger Erzähler be­
kannt. Seine Prosawerke, die Kurzgeschichte „Wand­
lung". seine Miniaturen in Prosa . Die Jahre". „Ge­
fühle" u. a„ die sich durch Scharfsinn und Knappheit 
auszcichnen, sind von bleibendem Wert

Wie dem auch ?el. Henke Ist vor allem Dichter, bei 
dem alles, was die Herzen der Sowjetmenschen be­
wegt, lyrischen Widc'hall findet. AI« gewesenci Leh­
rer hat Henke auch viele Gedichte und Kurzgeschich­
ten für die Kinder geschrieben. Erwähnt seien bloß 
„Wintertag“, „Der Zwelpeter“. „Morgen" und 
„Die Stadt am Ob", die in das deutsche Lesebuch für 
die 7. und 8. Klassen eingingen. Diese Tatsache 
spricht für sich.

Henke, der al» Kind die Grausamkeiten erlebte, die 
Machno, Pctljura u. a. B-nditen an der Bevölkerung 
verübten, wurde zu einem überzeugten Mitstreiter 
für die Sowjetmacht. Mit tiefster Dankbarkeit schreibt 
er darüber In den Gedichten „Lenin". „Schuschen­
skoje", „Der Zeit voran“, um nur einige zu nennen.

Das patriotische Gefühl zur Sowjetheimat bewegt 
den Dichter immer häufiger zu größeren Werken In 
den letzten Jahren sind die Gedichtzyklen „No­
wosibirsk". „Lyrische Blätter". „Ein tosendes Leben 
schlug mächtige Wogen“ u. a. m entstanden, die zu 
den Bestleistungen in der sowjetdeutschen Nach­
kriegsliteratur zählen. Wir hoffen, daß uns de: Jubi­
lar noch mit vielen neuen Werken erfreuen wird. 
Glück und Wohlergehen, geehrter Freund!

Woldemar HERDT

a.ü'SBugi'SnjE’sisüais
--------------------------------------------- Neue Verse und Übersetzungen von Herbert Henke

Zum alten Eisen
O Schroekon! Meine Glieder zitfem noch: 
Im Schleie sah Ich die Geschosse fallen 
Ein schwarzer Wall von Rauch und Feuer 

kroch 
und grill nach mir 
mit heißen Todeskrallen...

Ich hörte Schreie aus versengtem Mund, 
im Wirbel wurde alles fortgerissen. 
Gebäude stürzten 
krachend in den Grund, 
und Menschen kämpften mit dem Feind 

verbissen.

Verwurzelt
Nicht monoton sind nun die Sleppenweilen: 
Sie fragen längst kein graues Wermutklcid. 
In frischen Farben sie vorübergleifen, 
die schönsten Gaben halten sie bereif...

Im Goldgewand sich reife Ähren regen, 
dahinter grünt der Weinstock kraus und dicht, 
verspricht dem Winzer reichen Erntesegen, 
So leben wir im hellen Sonnenlicht.

Mieh trägt der Bus von einer langen Reise, 
lebendig zieht mir alles durch den Sinn... 
Mein Blick vollführt begierig weite Kreise, 
ich fühle, wie ich hier verwurzelt bin.

Wer träumt nicht...
W»r träumt nicht von der Jugendzeit! 
Blieb alles nah, was längst vergangen: 
Ich sehe klar ein blaues Kleid 
und marmorweiße Mädchenwangen,..

Wer kann ergründen, was es war, 
was mich stets trieb in ihre Nähe!
Vielleicht ihr Blick, vielleicht ihr Haar, 
das ich noch immer deutlich sehe!

Es sang im Lenz die Nachtigall, 
wir sahn der Wolken leichtes Schweben...
Wo wir auch weilten, überall 
war Lebensfreude uns gegeben.

Im Herzen brannte Liebesglut.
die Liebe lieh uns gleichsam Schwingen: 
In jeder Fiber pochte Mut 
zu ungewöhnlichem Vollbringen.

Der Krieg brach ein — der Bösewicht, 
und Städte sanken jäh In Trümmer...
Wo kamst du hin?
Ich weiß es nicht...

Herbst
Raschelnd fallen Blätter, Blätter 
auf verlass'ne Stege nieder, 
und ein graues Nebelwetter 
zieht mir fröstelnd durch die Glieder,,.

Konnte ohne Spur verwehen 
alles, wat uns einst verbunden!

Deine Worte, deine Nähe...
Tief im Herzen klaffen Wunden.

Wolken ziehen, Winde Jagen, 
Blätter fallen von den Bäumen — 
Boten naher Wintertage 
drängen sich in meine Träume.-

Ein Traum nur war'». 
Der Heimafhimmel blaut, 
und frohe Winde eilen in die Weile. 
In grünen Wipfeln säuselt es vertraut, 
und friedlich-rege pocht die Slraßenbreile.

Springbrunnen spiegeln sich im Sonnenschein, 
in aller Ruh 
die Bergkolosse stehen, 
mit Gletschereis beladen und Gestein 
und senden kühle Bäche aus den Höhen...

Der Schatten
Polternd kam der Wüterich herein, 
durcheinander flogen Tische, Stühle... 

Glaubst du, ihn besänftigte dein Schrein! 
Nichts vermochte seine Wut zu kühlen. 
Deine Mutter war nicht stark, nicht groß, 
doch sie trat dem Tobenden entgegen. 
Blaß und herzhaft.
Ein brutaler Stoß, 
und sie lag am Boden ohne Regung. 
Im Gerichtssaal. MH gesenktem Haupt 
ließ der Heuchler seine Stimme beben: 
„Jetzt wird alles anders, 
Freunde, glaubt, 
jetzt beginnt für mich ein neues Leben...”

Seine Worte aber waren Hohn, 
schamlos spottete er aller Milde. 
Nichts gatt ihm die Gattin, nichts der Sohn, 
er gebärdete sich immer wilder. 
Jode Arbeit war für ihn zu schwer, 
nur nach Fusel suchte er mH Eifer. 
Müßiggang ergriff ihn Immer mehr 
und am Ende war er nur noch Säufer- 
Baid fand sich ein Zweiter und ein Drifter, 
heimlich brauten sie ihr Unterfangen: 
Nachts entlud sich krachend ein Gewitter, 
als sie in die Lagerräume drangen...

Deiner Mutter Herz war rein und groß, 
lange duldete sie ihre Leiden.
Dieser Einbruch wendete ihr Los: 
Nun war sie bereit, 
sich zu entscheiden.
Den Verbrecher strafte das Gericht, 
und sie fing ein neues Leben an: 
In die Wohnung kam ein andrer Mann. 
Dieser Vater kannte seine Pflicht. 
Trieb mH dir so manchen frohen Scherz, 
lenkte deine Schritte voller Liebe: 
Gute Saaten warf er in dein Herz 
und daraus erwuchsen edle Triebe... 
Durftest neben ihm am Steuer sitzen, 
viele Strecken auf dem Kipper messen.

Ein Traum nur.
Seine Schrecken sind enfflohn.
Bedrückung aber bleibt noch lange Stunden. 
Die Röstungshoie geifern doch und dröhn, 
wir aber sagen Ihnen unumwunden: 
Gemach, ihr Herren! Mäßigt euch zur Zeit! 
lernt die Neutronen anderswo verwenden 
und hütet euch vor einem WolfensfreH, 
er könnte übel 
lür euch selber enden...
Die Völker tuen ihren Willen kund: 
Genug der Witwen, unglücklichen Waisen: 
Nicht Feindschaft —
Freundschaft braucht das Erdenrundl 
Das Fehdeschwert gehört zum alten Eisenl

Dein Berater war er, deine Stötze — 
Kannst du diesen Vater jo vergessen!! 
Nun kommt jener 
und mH frecher Zunge 
lockt er dich, will dir den Kopf verdrehen. 
Doch die’Wahrheit kennst du nun, mein 

Junge, 
und bist groß genug, um klar zu sehen.

Durch die warmen Abendlüfte schweben 
Fliederdüfte von den Dolden nlgder. 
Die mH Laub beschirmten Stämme heben 
zarten Saft zu allen ihren Gliedern.„ 
Du hockst auf der Bank in dichten Büschen, 
ganz dem Zauber deines Buch’s verfallen. 
Hörst nicht, 
wie aus grauen Blätternischen 
Triller sehnsuchtsvoller Sänger schallen. 
Aber eine rauhe Männerstimme 
reißt dich aus dem Träumen mH Gewalt. 
Das Ist er. 
und deine Augen glimmen 
plötzlich vorwurfsvoll und frofzigkalt. 
Er hebt wie beschwörend seine Hände —• 
Rauptierpranken glaubst du zu erblicken— 
Nutzlos ist es, Worte zu verschwenden, 
und entschlossen kehrst du ihm den Rücken. 
„Ich bereue mein vergangnes Leben: 
Es ist wahr, 
ich strauchelte nicht selten.
Dir. mein Sohn, gilt nun mein ganzes Streben, 
alles will ich hundertfach vergelten!"

Doch du siehst die Mutter totenblaß, 
hörst den Trunkenbold entfesselt keuchen— 
Diese Bilder werden niemals welchen: 
In den Augen blitzt es auf wie Haß. 
Gehe, gehe! Du hast nichts erreicht! 
Doch er steht und stammelt noch vergebens. 
Hoch rang er sich endlich, 
aber weicht 
je der Schatten des vergangnen Lebens!)

Einen Fremden hat der Sohn empfangen, 
Fremde bleiben sie bestimmt für immer. 
Zwischen ihnen türmt sich das Vergangne, 
eine Umkehr aber gibt es nimmer...

Chamid JERGALIJEW

Ein Land der Brüderlichkeit
Die Völker leben vorläufig verschieden: 
An ihrem Wohl zu baun, steht allen frei. 
Wer aber Brüderlichkeit liebt und Frieden, 
zieht nicht an meinem Sleppenland vorbei. 
Hier herrscht kein Bai dich an mH 

Machtgebärde, 
schon lange ist verschwunden jene Zeit. 
Auch jene „Retter" ruhen in der Erde, 
die nur geheuchelt über unser Leid. 
Wir können jetzt das Unrecht kaum erfassen, 
das einst an unsrem Lebensnerv genagt. 
Frei schlagen jetzt die Herzen aller Rassen, 
froh klingen ihre Stimmen in den Tag. 
Vielleicht sind wir dem Blut nach auch 

verschieden, 
doch Brüderlichkeit eint uns hundertfech.

EIN Himmel wölbt sich über uns hlnieden, 
wir wohnen gleichsam unter EINEM Dach. 
Von unsrer Einigkeit entstehn Legenden, 
ihr Ruhm geht um das ganze Erdenrund. 
Kein Unwetter kann unsre Schritte wenden 
und unerschütterlich ist unser Bund. 
Die Wolken der Vergangenheit vermögen 
nicht zu verdunkeln unsem Weg bergan.

Stets neuen Höhen gehen wir entgegenl 
So lebt und wirkt mein freies Kasachstan!
Der Gast wird hier zum vollen Tisch Geleitet, 
und seine gute Stimmung uns entzückt. 
Zur Tat beflügeln unsre Steppen weiten, 
und tatendurstig baun wir unser Glück.

IM FOLGENDEN JAHR 
* fuhren wir fort zu bauen 

und die WlUschaft zu stärken. 
Die Ernte brachten wir rechtzei­
tig ein, sie war trotz der Trok- 
kenhelt !n Jenem Jahr relativ 
5ut Et war en gewöhnliches 

eulandjahr, doch Ich kann mich 
sehr gut daran erinnern. Anfang 
August besuchte Leonld lljltscn 
Bresnnew unseren Sowchos.

In den Jahren 1954 und 1955 
halten wir oft eine einmotorige 
AN 2 gesehen und wußten. daß 
ma Ihr aer Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans Leonld lljltsch Breshnew, 
flog Er besuchte zahlreiche 
Wirtschaften und kannte die mei­
sten Direktoren persönlich und 
beim Namen Diese Besuche 
nützten uns sehr da leonld ll­
jltsch der mit eigenen Augen 
die Situation sah und die Schwie­
rigkeiten. mit denen die Neusled 
ler zu kämpfen hatten, die nöti­
gen Beschlüsse faßte und damit 
allen Neulandwirtschaften half, 
darunter auch denjenigen, In de­
nen er nicht gewellt hatte, da die 
Probleme meisten» nicht speziel­
len. sondern allgemeinen Charak­
ter trugen.

Ich erinnere mich gut an den 
Besuch, den Genosse Breshnew 
Im August 1957. als er schon Se­
kretär des ZK der KPdSU war, 
dem Sowchos „Tolbuchlnskl" ab- 
»tat‘jo*e.

Zuvor halte es ungefähr eine 
Woche lang kn Strömen gegos­
sen. Die Wege standen voller 
Pfützen. D.e Führung des Ray­
on» nahm an. daß das Flugzeug, 
mit dem Leonld lljltsch Bresh­
new kommen sollte, im Rayon­
zentrum landen würde, und hatte 
uns gebetet', beide In unserem 
Sowcno» vorhandenen PKWs 
dorthin zu schicken. Ich blieb im 
Kontor und wartete.

Gegen 9 Uhr morgens trat Ich 
auf die Vortreppe des Kontors 
und sah. daß Über unserer Sied­
lung ein Flugzeug nledenglng. Es 
vollführte e'.r.e Schleife und setz­
te dann sanft au(. wendete und 
ro*'te bit fast an das Kontor.

Die Tu' wurde geöffnet, und 
heraus lumen Leonld lljltsch

I und »eine Begleiter.
Den Gäs^n liefen fast alle 

Angehörigen de* Sowchos entge. 
gen die sich in der Zentralsled- 
lung befanden Direkt am Flug­
zeug entspann sich ein lebhaftes 
Gespräch Uber die Angelegenhei­
ten de» Sowchos und über unser 
Leben. Leonld lljltsch äußerte 
den Wunsch, das reifende Getrei­

de zu besichtigen.
„Da müssen wir ein wenig 

warten”, sagte ich. „Unsere 
PKWs slfid im Rayonzentruni, 
sie werden aber bald eintreffen."

„Da fahren wir eben mit die­
sem Wagen, die PKWs sollen uns 
nur dann nachkommen Leonld 
lljltsch wies auf die soeben ein- 

getroffene „rollende Autorepara- 
turwerks.att' mit der der Me 
chanlker und die Schlosser von 
Feld zu Feld fuhren, und ging 
auf sie zu Irh versuchte, den 
Gästen davon abzuredea. denn 
dar Wagenkasten war voll von 
Werkzeug und Ersatzteilen.

Da kamen hinter einer Weg­
biegung d.e PKWs hervor, unter 
deren Rädern der wäßrige 
Schmutz hoch sufsprltzte. Wir 
setzten un* in die Wagen und 
fuhren los zu den Feldern. Das 
Getreide stand gleichmäßig, oh­
ne Unkraut, doen niedrig und 
die Ähren «aren schwach, in die 
sem Jahr würde die Ernte nicht 
besonders gut Ausfallen. Die 
Trockenheit hatte auch unseren 
Sowchos n'cht verschont. Wir 
statteten fast allen Brigaden ei­
nen Besuch ab und besichtigten 
die meisten bestellten Felder.

In dir zweiten Brigade war 
das Getreide besser, und beim 
Anschauen eines der Felder frag­
te Leonld lljltsch:

„Wie wollen Sie die Ernte 
einbrlr.gen Im Schwaddrusch 
oder Im Mähdrusch?”

„Wir haben uns noch nicht 
endgültig entschieden” antwor­
tete ich Das Getreide steht 
niedrig, hat a'-ch fast nicht be­
stockt ur.d ist daher recht spär. 
lieh Die Schwaden werden 
recht dUnn sein und können 
zwischen den Stoppeln auf den 
Boden fallen. Aber auch zum 
Sohwadendrusch sind wir bereit.'-

..Entscheiden sie das selbst. 
Die Hauptsache, es gibt keine 
Verluste, sagte er. ging zum 
Wagen, und wir fuhren weiter, 
hielten an Hirsefeldern kn der 
dritten Brigade an. In diesem 
Jahr war die Hirse nicht schlecht 
gediehen und bereits mit dem 
Schwadenmäher gemäht worden. 
Die Schwaden lagen In gleich­
mäßigen Reihen auf den Stop 
peln. Leonld lljltsch ging zu ei­
nem Schwaden, nahm eine große 
Ähre In die Hand, betrachtete 
sie genau, drückte sie mit den 
Fingern und sagte: „Mit dieser 
Kultur sollte man sich auf dem 

Neuland ernsthaft befassen. Sie 
bringt keine schlechteren Erträ 
ge als der Welzen, Und auch in

diesem trockenen Jahr I« die 
Hirse weitaus besser gewachsen 
als die anderen .Oetrcldearten. 
Sie haben recht getan, Hirse an­
zubauen, säen Sie In Zukunft 
noch mehr davon. Ohne Hirse 
werden wir das Getreideproblem 
In unserem Lanrt nie lösen."

I N DER ZENTRALS1ED-
* LUNO besichtigten die 

Gäste die Im Bau befindlichen 
Häuser und unterhielten sich 
wieder mit den Neusiedlern. Ich 
lud sie zu mir zum Mittagessen 
ein. Während wir durch die Fel­

ben sind schon in Alma-Ata ge­
wesen, Jetzt sind sic In Mos­
kau."

Auf dem Weg zum Flugzeug 
erzählte Leonld lljltsch einige 
lustige Episoden über den Tau­
benschlag seines Sohnes. Am 
Flugzeug angekommen, wünsch­
ten die Gäste allen Sowchosar- 
beltern. die sich eingefunden 
hatten. Gesundheit und Erfolge 
bei Ihrer Arbeit, verabschiede­
ten sich herzlich und flogen nach 
Koktschelaw.

Nach zwei Wochen erhielt Ich

zeugten, daß die Situation bei 
der Versorgung des sowjeti­
schen Volkes mit Lebensmitteln 
schwierig war. Leonld Iljitech 
erzählte, daß es im Wolgagebiet, 
im Ural. In Westslblerlen und In 
verschiedenen Gebieten der 
Ukraine einen schlechten Som­
mer gegeben habe. Er sagte, daß 
für die Versorgung der Bevölke­
rung etwa drei Milliarden Pud 
Getreide erforderlich sind, es 
Jedoch infolge der Mißernte 
nicht gelingen würde, diese Men­
ge aufzubrlngen, und daß daher

Fjodor MORGUN

Damals auf dem Neuland
Tief bewegt lesen wir Leonid lljilschs Memoiren 

„Neuland". „Eine Riesenarbeit legte «ich mH ihrer gan­
zen Wucht auf untere Schultern Wenn Ich heute, nach 
Jahren, Dokumente jener Z*il durdiehe, denke ich: 
Wie war es un« nur gelungen, «o viel zu leisten und 
überall mitzukommen", schreibt L. I. Breshnew in sei­
nen Erinnerungen. Ja, die Neuland—schließer, diese 
Helden der Fünfziger Jahre, haoen für die Verwirkli­
chung der von der Partei gestellten Aufgaben heroisch 
gekämpft.

Leonid lljltsch hat damals täglich und stündlich, ohne

sich zu schonen, auf dem Neuland die Leitung der 
Partei verwirklicht im Kampf um die schnellere 
Schaffung einer mächtigen Ko.nkammer im Osten des 
Landes, unermüdlich und «elbstauloofernd, wie ein 
Feldherr auf dem Kampfplatz. Darüber kann man in 
dem Buch „Korn und Menschen" lesen, dessen Autor, 
Fjodor Morgun, der erste Direktor des Neulandsow- 
choses „Tolbuchlnskl" (Gebiet Koktschelaw) ist. Des 
Buch ist vor einigen Jahren erschienen. Wir bringen 
einen Auszug daraus.

der gefahren waren, hatte meine 
Frau Borschtsch gekocht und 
Klops gebraten. Die Gäste aßen 
mit Appetit. Nach dem Essen 
nahm Leonid lljltsch einige Bü­
cher vom Regal, blätterte darin 
und sah sich aufmerksam meine 
bescheidene Bibliothek an. saute 
dann seinem Referenten Viktor 
Golikow etwas und verabschie­
dete sich herzlich von der Haus­
frau. An der Schwelle flatterten 
Tauben umher.

..Wessen Tauben sind das?” 
fragte er.

Ich wies auf meinen neunjäh­
rigen Sohn Wolodja.

„Als Junge habe Ich selbst 
Tauben gehabt", sagte Leonld 
lljltsch lachend. „Auch ich ha­
be einen Taubenliebhaber: mei­
nen Sohn, nur Ist er etwas Alter 
als Ihrer. Jedesmal, wenn wir 
wegen einer neuen Arbeit an ei­
nen anderen Ort ziehen müssen, 
nehmen wir auch die Tauben 
mit. Unsere moldauischen Tau-

vom Buchversand des ZK der 
KPdSU ein großes Paket mit 
neuen interessanten Büchern, ein 
Geschenk leonld lljltsch Bresh­
newa für unsere Familie. Alle 
diese Bücher stehen auch heute 
In unserer Hausbibliothek.

Am 8. August fand In Ak 
tlubinsk eine Beratung statt, an 
der die leitenden Funktionäre 
der Gebiete. Rayons und der 
größten Wirtschaften aller nörd­
lichen, westlichen und östlichen 
Gebiete Kasachstans teilnahmen. 
Auf dieser Beratung sprach 
Leonld lljltsch. Er schätzte die 
Arbeit der Partelorganlsatloner 
der Neulandgebiete ein und hob 
die Bedeutung derselben hervor. 
Ohne das 1956 geerntet^ Neu- 
landgelrelde. sagte er, wären 
wir wieder In die schlechtesten 
Zelten zurückversetzt worden, 
die unser Volk Je durchgemacht 
hat.

Ich kann mich gut an die ern­
sten Worte erinnern, die davon

die Regierung beschlossen habe. 
Welzen in Kanada zu kaufen.

Leonld lljltsch appellierte an 
uns, Maßnahmen zu ergreifen, 
um das Getreide verlustlos ein- 

' zubringen, das Saatgut unver­
züglich einzulagern und so rasch 
wie möglich das Getreide dem 
Staat zu verkaufen. Er betonte, 
daß es notwendig sei. mehr Hir­
se anzubauen, und erwähnte die 
hohen Erträge auf den Hirse- 
schlagen 1m Sowchos „Tolbu- 
chlnskl".

Die Worte des Sekretärs des 
ZK der KPdSU machten mir 
noch deutlicher, welche Anstren­
gungen die Partei machen muß­
te, um die Bevölkerung mit Le­
bensrnitteln zu versorgem. Die 
durch den Krieg hervorgerufene 
Zerrüttung der Wirtschaft mach­
te sich noch Immer bemerkbar.

Denkwürdig war für 
MICH auch das Jahr 

1958. Bereits im Frühjahr 1957 
hatten die Kolchosbauern des

Dorfes Mortuk beschlossen, sich 
unserem Sowchos anzuschlleßen. 
Die Regierung der Republik hat­
te den Beschluß gebilligt, und 
so war der Sowchos ..Tolbuohln- 
ski" zu einem der größten nicht 
nur des Gebiets, sondern auch 
der Republik geworden. Wir 
vergrößerten die mit Getreide 
bestellten Fläche auf 43 000 
Hektar. Das Frühjahr 1958 war 
kühl und kam verspätet. Die 
Aussaat zog sich bis Anfang Ju­
ni hin.

Die zweite Sommerhälfte war 
ebenfalls kühl und regnerisch. 
Das Getreide wuchs sehr rasch, 
mit verschieden hohen Nebenhal­
men. und Anfang September war 
cs immer noch nicht reif. Da­
durch drohte eine späte und 
schwierige Ernte.

Vor Beginn der Mahd kamen 
der Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasach­
stans, Nurmamed Dshandlldln 
und der Erste Sekretär des 
Koktschetawer Oebletskomitees 
der Partei. Alexander Kle- 
schtschow. In unseren Rayon geflo­
gen. Direkt vom Flugplatz fuh­
ren sie auf die Sowcliosfelder. 
um sich das Getreide anzusehen. 
Zuerst besuchten sie den Sow­
chos „Tschernlgowskl". Dlrcktoi 
Alexander Kowalenko. Die Wirt­
schaft stand In gutem Ansehen, 
doch hinsichtlich der Ernten hat­
ten wir Ihn bisher all die Jahre 
übertroffen.

Lächelnd setzte sich Kowalen­
ko mit den Gästen in den ersten 
Wagen und fuhr sie durch seine 
Felder. Der Weizen stand gleich­
mäßig. war kräftig gewachsen 
und nicht verunkrautet. Selten 
habe Ich so schönes Getreide 
mit so prallen Ähren gesehen. 
Wir hielten oft an. stiegen aus 
und sahen uns an den saftigen 
Fluren satt. Der Steppenwind 
spielte mit den schweren Ähren 
und bog sie herab.

Wohin man nuch blickte, 
überall sah man hochgewachse­
nes Getreide. So fuhren wir ei­
ne Stunde, dann noch eine und 
noch eine, und Überall wogten 
um uns herum die prächtigen 
Weizenfelder. Der Welzen Bil­
dete eine geschlossene Fläche, 
nür hier und da In dem uferlo­
sen Meer zeigten sich kleine In­
seln von Gerste. Hafer oder 
Mals, der zum Silieren bestimmt

Als wir wieder einmal anhiel­
ten — neben einem Feld, das 
eine besonders gute Ernte ver­

sprach—, kam es zu einem kur­
zen Gespräch.

„in diesem Jahr werden wir 
den Sowchos „Tolbuchinski" 
überflügeln", sagte Kowalenko 
halb Im Scherz, halb Im Ernst 
und sah dabei mich und den 
Sekretär des Gebietsparteikomi­
tees an.

„Es sieht ganz so aus", un­
terstützte ihn Kleschtschow. „Was 
meinst du dazu. Fjodor?"

. Ich antwortete mit einem 
Scherz und dache dabei, daß 
Kowalenko. wenn auch auf den 
Feldern der übrigen Brigaden 
seines Sowchos solches Getreide 
wüchse, recht haben würde.

Wir fuhren zu uns. Die Gren­
ze zwischen unseren beiden 
Sowchosen bildete ein zwei Ki­
lometer breiter Streifen unbe­
rührten Neulands, der aus sump­
figem und salzigem Boden be­
stand. Dahinter begannen dlo 
Felder unserer 3. Brigade, wo 
die Böden stark salzig waren 
und wo auf den Getreidefeldern 
fast stets kahle Stellen vorkom­
men.

An solch einem Feld stiegen 
wir aus.

..Das Getreide steht nicht be­
sonders ..Kleschtschow sah mich 
verwundert an. und Kowalenko 
vermochte seine Freude kaum 
zu verbergen.

Hinter dem Feldstützpunkt 
wurde das Getreide besser Als 
wir dann zu den Feldern der 
4. Brigade kamen, merkten alle 
auf. und Kowalenko wurde 
schweigsam. Der Welzen stand 
hier wie eine dichte Wand.

„Was erwarten Sie hier für 
Erträge?" wollte Dshandlldln 
wissen.

„Etwa 30—35 Zentner", ant­
wortete einer unserer Begleiter.

Der Sekretär des ZK dankte 
dem anwesenden Brigadier Fes- 
senko "für das gute Getreide. 
Wir fuhren weiter.

Den Welzen auf den Feldern 
der 2. Brigade betrachteten die 
Gäste zuerst schwelgend, doch 
als wir aus den Wagen stiegen, 
begannen alle auf einmal zu re­
den. Kleschtschow und Dshandll­
dln traten einige Schritte Ins 
Weizenfeld hinein und ver­
schwanden förmlich darin. Das 
Getreide stand hoch und kräftig: 
wir ernteten später 42 Zentner 
pro Hektar.

..Schau einer an!" rief Ko­
walenko und hob beide Hände, 
„ich gebe mich geschlagen. Fjo­
dor. Ein tolles Getreide!"
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„Bin grenzenlos 
glücklich“

Philipp Göbel« Freude wer groß, 
al« er rum ersten Mal den Traktor 
durch« Feld führte. Einen Traktor 
zu steuern, war sein Traum noch als 
Schüler. Als er die Schule beendet 
hatte, blieb er im heimischen Dorf, 
besuchte einen Lehrgang für Trakto­
risten und schloß sich der Mecha­
nisatorenbranche an.

Bald beneideten ihn die filteren 
Traktoristen und bewunderten seine 
guten Erfolge in der Arbeit. Jetzt 
ist Philipp Philippowitsch schon ein 
Vierteljahrhundert im Tschapajew- 
Kolchos, Rayon Kellerowka, Me­
chanisator.

Für hingebungsvolle Arbeit im 
Kolchos wurden dem arbeifslieben- 
den Mechanisator Philipp Göbel 
der Leninorden und der Orden des 
Roten Arbeitsbanners verliehen.

„Ich bin grenzenlos glücklich, 
fürs Gedeihen meiner lieben So- 
wieiheimet zu arbeitenl" sagte er 
mir. Besser kann das nicht gesagt 
werden.

Iwan GALEZ
Gebiet Koktschetaw

Autorität der Eltern

Sibirischer Rotbanner-Mllltfirbezlrk. Vor­
treffliche Ergebnisse erzielte die Einheit, 
die von Hauptmann S. Golowko befehligt 
wird. Hier ist jeder Soldat bestrebt, seine 
sozialistischen Verpflichtungen für das lau­
fende Jahr vollständig zu erfüllen.

In der Truppeneinheit werden die Hand­
lungen der Soldaten pünktlich kontrolliert 
und Maßnahmen ergriffen zur maiimalen 
Nutzung der Lehrzeit für die Vervoll­
kommnung der Kampfmeisferschaft.

Im Bild: (links) Kommandeur der füh­
renden Rakoteneinheif, Kommunist S. Go­
lowko.

A
Systematisch erzielen die Soldaten der 

Batterie, die von Oberleu I n a n t 
S. Jablotschny befehligt wird, gute Erfol­
ge in der politischen und Gefechtsausbil­
dung. Der gut organisierte Wettbewerb 
hilft dem Personalbestand der Batterie die 
vor ihnen stehenden Aufgaben erfolgreich 
zu lösen. Im laufenden Jahr ist die Zahl 
der Besten im Studium angowachsen, allo 
Schießübungen sind mit hohen Nofen 
absolviert worden.

Im Bild: Obungsgefecht der Artilleristen

Fotos: TASS

Flamingos vermehren sich
Auf den Steppenseen Ka­

sachstans Ist die Zahl der rosa 
Flamingos größer geworden. Der 
Flamingo Ist ein schöner Relik­
tenvogel. dessen Name vom la­
teinischen Wort „flamma" 
(Flamme) abstammt. Und tat­
sächlich. eine in die Luft stei­

gende Flamingoschar erinnert 
an dem Widerschein einer heißen 
Flamme. Eine von den Zoo­
logen und Jagdkundiern m.t 
Hilfe von Luftbildkameras durchr 
geführte Bestandaufnahme zeigte, 
daß hier Jetzt etwa 35 000 die 
ser Vögel nisten — bedeutend

mehr als vor einigen Jahren.
Fachleute nehmen an, daß die 

zahlenmäßige Zunahme der Fla­
mingos. die Ins ..Rote Buch" 
Kasachstans eingetragen sind, 
ein Ergebn s der .Maßnahmen 
Ist. d e zum Schutz der Vögel 
und zur Verbesserung der Be­

dingungen Ihrer natürlichen 
Reproduktion getroffen wurden. 
So erhält Jetzt z. B. der Tengls- 
see. die Hauptnlstreglon des 
Flamingos, mehr Wasser aus 
dem In ihn mündenden Fluß 
Nura. Er Ist In die Liste der 
Wasser und Sumpfterrains e'.nge 
schlossen worden, die a'.s Wohn­
orte der Wasservögel Interna 
ljonale Bedeutung haben.

(TASS)

w am MdbdobmiIb
Die „Hand 
Moskaus“
Die uns nicht gut gesinnt, und die uns hassen.
die schrein voll Wut von „Moskaus roter Hand“. ' 
wenn irgendwo der unterdrückten Massen 
spontaner, kühner Freiheitskampf entbrannt.

Wenn Streikende besetzen die Fabriken, 
wenn Elendsvierteln reißet die Geduld. 
Empörung flammet auf in Sklavenblickcn — 
stets sei daran die „Hand von Moskau" schuld.

Wir wollen gern und offen hier bekennen. ' -
daß Moskau hat gar oft die Hand im Spiel, 
wenn Hochöfen in Indien jetzt brennen.
wenn man in Kuba Schiffe legt auf Kiel;

wenn vielerorts in den Entwicklungsstaaten 
man Staudâmmc und Lehranstalten baut, 
und wenn Hanoi, von Peking schnöd- verraten, 
trotz allem tapfer in die Zukunft schaut;

wenn immer neue Inter-Kosmonauten 
auf Forscherbahnen ziehen durch den Raum, 
wenn unsre Brudervölker schneller schreiten 
in fester Freundschaft ungestüm voran.

Ja, in der Tat: bei allen diesen Fakten 
hat unser Moskau seine Hand im Spiel, 
hat es. trotz alter Antisowjetpakte, 
stets die Verwirklichung der Abschlußakte 
von Helsinki and ihren Geist zum Ziel.

Rnrfl RIFF

Ich möchte über die Familie 
Koch erzählen. Mana Koch hat es 
gut verstanden, in ihrer Familie ei­
ne Atmosphäre der Freundschaft 
und der gegenseitigen Hilfe und 
Achtung zu schaffen. In dieser Fa­
milie gab es niemals ernste Kon­
flikte, niemals tauchte hier die Fra­
ge auf, warum z. B. dem einen 
Sohn ein Kleidungsstück gekauft 
wurde und dem anderen nicht. Die 
Kochs hielten einen regelrechten 
Familienrat ab. auf dem verschiede­
ne Probleme, leichte und ernste, 
erörtert wurden.

Hier hatte jeder seine Pflichten, 
einer erledigte den täglichen Ein-

I kauf, der andere wusch das Ge­
schirr ab oder räumte die Woh­
nung aut. Von Zeit zu Zeit wech-

' sclte die Mutter die Aufgaben, da- 
’ mit die Kinder keine Langeweile 

empfanden.
Die Ellern sind und bleiben ihren 

Kindern ein Beispiel an Fleiß und 
in der Erfüllung ihrer gescllschaftli- 

! chen Pflichten. Daraus erklärt sich 
wehl auch die hohe Autorität, die 

j die Eltern genießen. Nun sind die 
I Kinder schon groß. Der eine Sohn 
1 ist Arzt, der andere Geologe und 
, der jüngste besucht noch die Mil- 
I te’schule. Wenn sich die Familie 
1 am Familientisch versammelt, müs- 
I sen die Söhne berichten, wie es 
। ihnen in der Arbeit geht, wie sie 
I ihren gesellschaftlichen Pflichten 
1 nachkommen.

Heinrich KLEIN 
Gebiet Nowosibirsk

Recht hat 
der Vettr Hann- 
Jörg

Dem Dichlor Andreas Saks, der 
des Gespräch „Dr Vettr Hannjörg 
plaudert iwr die Kochkunst" 
(„Freundschaft" Nr. 195) ufgschriewe 
hot, machte ich mei Dank ausspre­
che. Die Plauderei hot mir arg ge­
falle. Desmol hot Vettr Andreas den 
Nagel grad uf n Kopp gtrolle un hol 
uns a gute Lehr gegewe, wie Ge­
dichte gmachl were.

Er hat recht. Net nur in dere Poe­
sie, aach in dere Prosa muß Butter 

'drin sin. Wie man saht, alles in But­
ler.

Dorothea HILGENBERG
| Gebiet Alma-Ata

I Glückwunsch
für Agnes EDIGER zu ihrem 70. 

' Geburtstag von Njufa Regehr, Susi 
Wiens, Irma Fast, Anna und Hein­
rich Ediger, Margarete Friesen und 
anderen ehemaligen Schülern.

„Mein 
Kasachstan“

Soeben isl im Verlag „Shalyn". 
Alma-Ata, ein neues Buch erschie­
nen. das für die Freunde der so- 
wjetdeutschen Literatur von Inter­
esse sein wird. Es ist eine Ge­
dichtsammlung sowjetdeutsc her 
Autoren in russischer Sprache. Der 
Leser finoet darin Gadichtc von 
Bolger, Wacker, Welz, Rcimgen, 
Brettmann, alles in allem 17 Auto- 

i rcn- . .
Die Auswahl der Verswerke be­

sorgten Herold Belger und Boris 
| Ptschelinzew. Der Letztere hat 
। auch die meisten Gedichte ins Rus- 
| sische übertragen.
I In der Einleitung schreiben die 
•Herausgeber über den Werdegang 
, und die Bedeutung der »owjetdeut- 
sehen Dichtung. Im Buch wird auch 
jeder Dichter durch knappe bin- 

I graphische Angaben dem Leser 
[ vorgcstellt* was den Herausgebern 
, gut anzcschreiben ist.
I Das Büchlein ist 152 Seiten 
stark, in einem gulcn Einband,

«Moü KA3AXCTAH«, MsAarenk- 
crao «JKanviH», Ahm« Ara, 1978

Der Schlußpfiff des Schieds­
richters ertönte, und die 

Sportler rissen frohlockend Ihre 
Schläger in die Höhe. Zum 
sechsten Mal war „Dynamo" 
Alma-Ata Landesmeister im Ra­
senhockey geworc i. Von Jahr 
zu Jahr kostete cs sic Immer 
größere Mühe, den Sieg In die­
ser olympischen Sportart zu er­
ringen: In dieser Saison lagen 
die Sportler aus Swerdlowsk und 
die Mannschaft „Mechnat" lange 
an der Tabellenspitze und mach­
ten den Kasachstanern v’el zu 
schaffen. Erst in der 
Schlußrunde gelang 
es den „Dynamo"- 
Sportlern. el n e n 
Punkt mehr zu bu­
chen. Doch gerade 
dieser Punkt war 
der „goldene". Die 
Anstrengungen der 
„Dynamo"-Splcler und 
ihres Betreuers, des 
Verdienten Trainers 
der UdSSR und der 
Kasachischen SSR 
Eduard Elrlch. wa­
ren nicht umsonst gewesen.

Sic hatten tatsächlich ihr mög­
lichstes getan, um zu siegen. 
Es ging Ihnen dabei auch dar­
um. Ihrem hochgeachteten Lehrer 
Eduard Fcrdlnandowltsch. der 
am 20. November seinen 60. 
Geburtstag feiert, mit dieser 
Leistung ein Jubiläumsgeschenk 
zu. präsentieren. Das freute den 
angesehenen Trainer gewiß nicht 
weniger, als die zahlreichen 
Gratulationen zum Geburtstag.

Seit Jahren gehört Eduard El­
rlch mit Recht zu den besten 
Trainern Kasachstans. Im Sport 
kommt viel auf die Beharrlich­
keit an. Gerade diese Eigen­
schaft charakterisiert besonders 
die Arbeit des Pädagogen El­
rlch. Wollen wir einige der so­
genannten Kennziffern aufmerk­

sam betrachten. Er ist Cheftrainer 
von „Dynamo" Alma-Ata In 
Bandy und In Rasenhockey. Das 
Kollektiv hat 123 Medaillen In 
Gold, 106 In Silber und 56 In 
Bronze, insgesamt 285 Auszeich­
nungen erhalten. Ist das nicht 
beeindruckend?

Bekanntlich Ist die Ausbil­
dung eines Meisters des Sportes, 
besonders In den Sportspielen, 
eine schwierige Aufgabe. Noch 
schwieriger ist es aber, einen 
Meister von internationaler 
Klasse vorzubereiten. Da müssen 
die Erfolge nicht nur bei Unions­
wettkämpfen, sondern auch Im 

Neue Bücher

künstlerisch ausgestattet und kostcl 
80 Kopeken. Bei der Auflage von 
9 000 Exemplaren müßte cs in al­
len größeren Buchhandlungen der 
Republik im Verkauf sein. Sollte 
es jemand aber doch nicht an Ort 
und Stelle vorfinden, so kann et 
es in der Buchhandlung „Woß­
chod”. Zclinograd—22, Mira 30 
bestellen.

Wettbewerb auf der Internatio­
nalen Arena hervorragend sein. 
Die Zöglinge von Eduard Elrlch 
erfüllten 57mal die Traumnor­
mative eines Sportmeisters. 20 
sind Sporlmelster der Internatio­
nalen Klasse geworden, nach­
dem sic den Europacup der 
Landesmeister erobert hatten, 
und zwei Sportler. L. Loba 
Uchow und, W. Botschkow, er­
hielten den Titel „Verdienter 
Meister des Sports". Solche 
„Kennziffern“ hat kein anderer 
Trainer unserer Republik aufzu­
weisen.

Mit Zuversicht 
auf Erfolge

Worauf Ist der glänzende Er­
folg in der mannigfaltigen Tä­
tigkeit von Eduard Elrlch zu­
rückzuführen? Er selbst erklärt 
das folgendermaßen: „Es Ist er­
stens die Leidenschaftlichkeit ei­
nes Kommunisten. Ich gehöre 
seit 1939 der Partei an. Und 
ständig war Ich bemüht, die 
fortgeschrittensten Methoden 

der Kommunistischen Erziehung 
der Jugend anzuwenden. Die
reiche Erfahrung kommt mir na­
türlich sehr zustatten. Seinerzeit 
absolvierte Ich eine Fachschule 
für Mechanisierung der Land­
wirtschaft. studierte an einer 
Fliegerschule, wo Ich Sekretär 
der Komsomolorganisation war. 
arbeitete später am Bau eines 
Aluminiumwerks. Mein ganzes 
Leben lang treibe Ich aktiv 
Sport, und das ist meines Er­
achtens sehr wichtig für einen 
Jeden. Auf Vorschlag des Par­
telkomitees des Werks wurde 
Ich 1948 Trainer der Mann­
schaft von Krasnoturjlnsk in Eis­
hockey mit Ball. Damals erkann­
te Ich, daß es für diesen Beruf 
sehr wesentlich Ist, taktvoll zu 
den Schülern zu sein. Man muß 
ein Menschenkenner werden und 
die Persönlichkeit achten, sie 
ergründen lernen, das Selbstver­
trauen entwickeln, um die Jun­
gen selbständig zu machen."

Seit 1964 Ist Eduard Elrlch

Wie ich Schuster war
Diese Geschichte hat eigentlich 

schon ihre Geschichte. Sie geschah 
in jener Zeit, eis es im Winter im­
mer kalt war. fürchterlich, bitter­
kalt.

Ich war Schullehrer und ging 
jeden Morgen in die Schule. Wenn 
es zu toll mit der Kälte war, schick­
te ich die Kleinen nach Hause.

Zu meinen Weisheiten legte ich 
noch so manche neue hinzu. So 
mußte ich mich überzeugen, daß 
man zwei Paar Filzstiefel durchlau­
fen mußte, um ein Paar zu besohlen, 
denn fertige Sohlen gab es keine. 

'Das Sohlendurchlaufen war eigent­
lich keine so schwere Arbeit. Aber 
das Sohlen-gut-steppen und -an­
nähen, daß du in die Schule und 
auch noch zurück mit den Sohlen 
kommst, war merklich schwieriger. 
Die Not ist nicht nur der beste 
Koch, sondern auch der beste 
Lehrmeister.

Im Dorf gab es einen Mann, der 
Schuster geschimpft wurde. Es wur­
de gemunkelt, er hätte wirklich 
mal geschustert, gut sogar. Doch 
jene Zell lag so weil zurück, daß 
sich salbst die Graubärte nur 
schwach daran erinnern konnten.

Ich hatte auch mal meine Filz­
stiefel dam E«-Schuster zur Wie­
derherstellung hingebrachf. Der

Obertrainer der Alma-Atacr 
„Dynamo’-Mannschaft. Früher 
hatte er nie die Gelegenheit 
gehabt, dem Treffen von Eis­
hockeyspielern aus der Oberliga 
beizuwohnen. Es hatte sich so 
gefügt, daß er nicht an die 
Hochschule für Körperkultur 
kam. Er lernte selbständig, stu­
dierte Fachliteratur, verfolgte 
aufmerksam alle Neuerschel 
nungen. holte sich bei erfahre­
nen Sportlern und Spezialisten 
Rat

Eduard Elrlch spricht mit tie­
fer Dankbarkeit von den Leitern 

des Kasachischen 
Sportkomlt e e s 
und des Repu­
blikrats der Ge­
sellschaft „Dyna­
mo". die unge­
achtet der Miß­
erfolge der er­
sten Saison dem 
Trainer vertrau­
ten. Damals hatte 
die Mannschaft 
nur den 10. Platz belegt. 
Doch schon im nächsten Jahr 
wurde sie mit • Bronzemedall- 
len bedacht.

Die Kraft/des Trainers steckt 
auch in seinem organisatorischen 
Talent.

..Den Gegner kann man nur 
besiegen, wenn die Mannschaft 
ein gut eingespieltes geschlos­
senes Kollektiv Ist", erklärt der 
verdiente Trainer. „In der tech­
nischen und taktischen Vollkom­
menheit, sind gegenwärtig fast 
alle Mannschaften gleich. Folg­
lich wächst die Bedeutung der 
exakten Organisierung und der 
hohen moralischen Eigenschaf­
ten der Sportler. Das beachten 
wir ständig und arbeiten In die­
ser Richtung beharrlich."

Nachdem das Olympische Ko­
mitee Moskau als Ort für die 
Durchführung der XXII. Som­
merolympiade 1980 bestätigt 
hatte, wurde die Entwicklung 
des Rasenhockeys zu einem wich­
tigen Problem, da diese Sport­

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Mann musterte mich von oben bis 
unten, dann folgten die Worte: 
„Du, wenn ich nicht irre, bist der 
Schullehrerfl" Was blieb mir üb­
rig, Ich bekannte mich zu diesem 
Beruf und Amt. Darauf wurde sein 
Blick noch durchbohrender: „Wenn 
du andere lehrst, müßtest du auch 
selbst was können, nichtl" Ich 
schwieg. Dann erinnerte Ich mich, 
daß ich den Kindern Kenntnisse 
boibringe, ist da« wirklich nichts?

Der Schulter erkannte da« nicht 
als Arbeit an: „Dai, wa« mit Kin­
dern ist, ist Kinderspiel!“ entschied 
er, „So, mein Junge", «clzto er hin­
zu, „du mußt nützliche Arbeit ver­
richten können, wenn du andere 
lehrsll Also, sieh zu. Ich besohle 
jetzt deine Filzstiefel, aber zum er­
sten und lolzfen Mal. Da« nächste 
Mal mußt du es selbst machen. 
Lehrst du andere, mußt du auch 
selbst begreifenl"

Aul diese Art war ich eine Stun­
de oder etwas mehr bei ihm in der 
Lehre. Ich hatte bald heraus:, die 
Sache war ganz einfach. Ich brauch­
te von da an wirklich nicht mehr 
zum Schustar, wegen dem Filzstiefel­
besohlen. Darauf hafte ich als Pro­
be die Filzstiefel meiner Wirtin 
und dann meiner künftigen Braut 
dick besohlt.

art zum olympischen Programm 
gehört. Diese Aufgabe über­
nahm nun auch Eduard Elrlch. 
Im Sommer spielten seine Jun­
gen Jetzt auf dem grünen Feld. 
Sechsmal nacheinander wurden 
die Alma-Ataer Landesmeister. 
Doch dann kam die Zelt, da cs 
klar wurde, daß es unmöglich 
ist. das Training im Eishockey 
mit Ball und im Rasenhockey 
gleichzeitig zu leiten. Beide 
Sportarten mußten das Jahr hin­
durch gepflegt werden Der 
Trainer stand nun vor dem Di­
lemma: Entweder bei dem alten

Tschechoslowakei über 50 Jahre 
gepflegt wird, In einigen Län­
dern Asiens sogar — über 150 
Jahre. Und mit solchen erfah­
renen Sportlern muß' man cs 
nicht nur aufnehmen können, man 
muß sie auch noch überflügeln.

Wir wollen nicht voreilig sein 
und nicht davon sprechen, wel­
chen Platz die Mannschaft der 
Sowjetunion In Zokunft belegen 
wird. Jedenfalls steht Eduard 
Elrlch eine Riesenarbeit bevor.

Ein Jubiläum Ist ein Jubi­
läum. und 60 Jahre Ist für den 
Sport ein ehrwürdiges Alter.

vertrauten Bandy zu bleiben 
oder die verantwortungsvolle 
Aufgabe zu übern e h m e n. 
nicht nur die „Dynamo"- 
Mannschaft zu leiten, sondern 
auch die Unionsauswahl im Ra­
senhockey. Er schwank t e. 
Doch wie cs ein Kom­
munist machen mußte, wähl­
te er die schwierigere Aufgabe. 
Er wurde Trainer der Unionsaus­
wahl, übernahm die Verantwor­
tung für deren Schicksal auf den 
bevorstehenden Olympisch e n 
Spielen in Moskau.

Er muß täglich Dutzende Or­
ganisationsfragen lösen. Das 
erinnert Irgendwie an Jene Jetzt 
ferne Zelt, als Eduard Elrlch an 
die Spitze des „Dynamo"-Kol- 
lektlvs von Alma-Ata kam. Da­
mals wurde er mit allem fertig. 
Niemand zweifelt auch heute 
daran, daß er es schaden wird. 
Aber man stelle sich vor: In 
unserem Land Ist diese Sportart 
erst seit 10 Jahren populär ge­
worden, während sie In der

Im Dorf bleibt nichts verborgen. 
Die sohlonloson Filzstiefel wurden 
mir direkt ins Klassenzimmer ge­
bracht, als Lohn ein Topf Milch, 
Schinkenfleisch, ein Huhn.

Die Leute konnten nicht begrei­
fen, warum ich nicht schustern 
wollte, sondern mich mit den Kin­
dern abplagte als Lehrer. In aus­
weglosen Fällen reparierte ich die 
Filzstiefel meiner Schüler, damit sie 
die Schule besuchten. Die zahlten 
mir mit fleißigem Lernen.

Eines Tages brachte mir die 
Frau dos Schusters einen Haufen 
von unbcsohlfpn Filzstiefeln mit 
der Bitte, ich möge sie schnellstens 
fortigstellcn, denn ihr Mann habe 
die Bezahlung längst versoffen, und 
die Leute stehen barfuß. Ich sei der 
Einzige, dar die Lage rotten kön­
ne. Das war für mich eine wenig 
erfreuliche Überraschung. Es war 
gerade Sonnabend. Bis Montag in 
der Frühe hatte ich den Fllzstiefel- 
haufen bewältigt. Das war mein 
Dank lür die Lehre. Ich halte die 
Schuslerfrau aber gewarnt, daß ich 
das Lehrgeld ehrlich bezahlt habe, 
mich zum Schuslerwerk dennoch 
nicht bekenne, auch nicht zum 
Narrenwerk.

Die Frau hatte mir gedankt und 
versprochen, ihren Mann zu wek- 
kon, damit er den Leuten vor der 
Arbeit die Filzstiefel gufbosohlt 
wieder zurückgebe.

J. STÖSSEL

Eduard Elrlch hat viele Trainer 
erzogen, er hatte zahlreiche 
Schüler. Seinen ehemaligen Po­
sten In der „Dynamo’-Mann- 
schäft bekleidet gegenwärtig das 
ehemalige Mitglied dieses Kol­
lektivs K. Belbulow. In verschie­
denen Mannschaften des Landes 
arbeiten .1. Fokin. W. Swerd­
low. K. Ncpomnjaschtschi. J. Pa- 
rygln. G. Konew u. a. Alle die­
se Sportler erinnern sich mit 
warmer Anerkennung an Ihren 
ehemaligen Trainer und Lehr­
meister. Es sind zuverlässige 
Nachfolger Ihres Pädagogen.

Eduard Elrlch Ist voller schöp­
ferischer Pläne, mit Zuversicht 
auf weitere Erfolge Im Sport. 
Er möchte noch viel für die Ent­
wicklung des sowjetischen Spor­
tes leisten.

Pjotr DERASHINSKI

Alma-Ata

Foto: Lew Igonln

A 1874, bei einer auserwählfen 
Party, kam Thomas Alva Edison mit 
einem Bischof ins Streiten, der — 
nach dem unvermeidlichen Kompli­
ment für das Genie des Erfinders 
— äußerte, wohl sei hier auf Erden 
durch Gottes Fügung noch manches 
zu bessern, doch auch das gröBfo 
Genie werde die Menschen nicht 
über die von Gott gewiesenen stau­
bigen Pfade erheben.

„Lassen Sie drei Jahrzehnte ins 
Land gehen, Hochwürden", erklär­
te Edison, „und der Mensch wird 
fliegen gelernt haben wie ein Vo- 
gcll"

Dor Bischof, äußerst ungehalten, 
nannte Edison einen Lästerer, dem 
die Zunge im Munde verfaulen sol­
le, denn das Fliegen sei Vorrecht 
der Vögel und der Engel.

Wright, so hieß der Bischof, 
hatte zu Hause in Dayton (Ohio) 
zwei Söhne. Orville und Wilbur. 
Sie konstruierten in der väterlichen 
Schaune das erste Motorflugzeug 
der Welt und starteten 1903 zu 
ihrem ersten Flug. _______________

Ein 
junges 
Herz

Das Glockenzeichen meldet 
das Ende der St u n d e. 
Die Schüler verlassen das 
Klassenzimmer und die Leh- 
rerin bleibt allein. Auf 
dem Tisch liegen in zwei 
Stößen Hefte. Bücher, Schall­
platten. Während der Stunde 
waren die Kinder aktiv, und die 
45 Minuten, die manchmal zur’ 
Ewigkeit werden, sind unbe-' 
merkt verflossen. Luise Fritsch, 
die Deutschlehrerin in der Mit­
telschule Nr. 2 von Kljma hat 
solche Stunden gern und freut’ 
sich Jedesmal über Ihren klei-. 
nen Erfolg: Also Ist die ganze 
Vorbereitungsarbeit nicht um­
sonst getan worden. Und diese 
Arbeit bedeutet schon viel. Jede 
Stunde muß methodisch richtig 
geplant werden. Von dieser Vor­
bereitung hängen im beträchtli­
chen Maße die Qualität des Un­
terrichts und die Kenntnisse der 
Schüler ab.

„Angehende Kollegen ver­
nachlässigen oft diesen Teil der 
Lehrerarbelt", meint Luise Alex- 
androwna, „und müssen später 
die eigenen Fehler teuer be­
zahlen. Was sich während einer 
Unterrichtsstunde vollzieht. Ist 
schon das Ergebnis der gesamten 
Vorbereltungsarbelt. Deswegen 
soll man bei dieser Arbeit keine 
Kräfte schonen." Davon Ist sie 
fest überzeugt. So lehrt sie 
selbst und fordert es auch von 
Ihren Jungen Kollegen.

Wenn man so lange auf einer 
Stelle arbeitet, so hat man Ja 
keine Schwierigkeiten, wird ei­
ner sagen. Natürlich spielen da 
die Jahrelangen Erfahrungen ei­
ne Rolle. Aber ob nur sie allein.

Heutzutage sind Wissenschaft 
und Praxis weit vorangeschrit­
ten. Entdeckungen werden ge­
macht. von denen man vor Jah­
ren nicht einmal zu träumen 
wagte. Riesige Veränderungen 
vollzogen sich in allen Berel 
cheji des Lebens. Um mit diesem 
Vormarsch Schritt zu halten, muß 
man stets auf dem laufenden sein 
Uber das Neueste. Fortschrittlich­
ste in deinem Fach. Luise Alex- 
androwna holt sich Rat In Bü­
chern. Fachzeitschriften und 
Zeitungen, bei den Kollegen, 
auch bei den Eltern ihrer Schü­
ler. Dann wird das Neue. Ge­
fundene im Unterricht auf die 
Probe gestellt. Und wenn es 
dann auch nicht immer ein Er­
folg Ist. so Ist es halt der Weg 
zu ihm. Unter ihren Kollegen 
erfreut sich Luise Fritsch eines 
guten Rufes. Man holt sich bei 
ihr Rat. ihr Wort hat Gewicht.

Die Kommunisten der Schu­
le wählten Luise Fritsch wieder­
holt zum Parteisekretär. Auch 
hier hat sie sich als prinzipien­
treue und konsequente Genossin 
erwiesen. Oft tritt die Lehrerin 
Luise Fritsch mit Lektionen Im 
Rundfunk und auch In Klubs. 
Schulen, Werkstätten auf. Es 
sind meistens Gespräche über 
atheistische Aufklärungsarbeit.

Luise Alexandrowna ist be­
reits ins Rentneralter getreten, 
aber in Ihrer Brust schlägt ein 
Junges Herz, und sie hat noch 
Großes vor. hat Pläne, die sie als 
Lehrerin verwirklichen will.

Woldemar FINK

Gebiet Turgal

Redaktionskollegium
Herausgeber „Soilallstlk Kasachstan“

U n S e r e An sehr if t: I TELEFONE. Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteur« — 2-17-07, 2-06-49, Chel vom Dienst —
«„AU, „ rrn - ■■...........„„„„„ 1 16 51, Sekretariat — 27150, Abteilungen: Propaganda Parteipolitische Massenarbeit — 2-76-56, Wirtschaft —
4/3027 KaaaxCKan ELP, r. UCatlHOrpan, 5 18-13, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55, Kultur — 114-21 Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Literatur — 
floM CoaeTOB, 7-fi »Ta», «<t»poRHauiatj>T> I 1 *»71. Leserbriefe — 2-77-11. Korrektur — 2-57-02, Buc.it aitung — 279-84, Ferr-uf — 72.

I KORRESPONDENTENBOROS:

Alma Ata, Tel. 44-83-30 
Karaganda. Tel. 5-49-51-24

I Dshambul, Tel. 5-19-02

«<PPORHÄU1A«t>T» I
HHÄEKC 65414 

BwxopMT cmepHeiHO, upOMe 
BocKpeceHua n noHegenkHMKa ,

THnorpacpMi Msaasenbciaa 
UenHHorpapcHOro oÖkom« 
KoMnapTHM KasaicraH*.

VH 00193 3axaa 9946


	Neue Zielmarken

	Mit Zeitvorlauf


	Nach Einsatz der Reserven

	Zur Lage in Kampuchea

	Hauptaufgabe des panamaischen Volkes

	Protest gegen Neutronenbomoe


	Dshaksy— krassiwo— schön

	Vielfältig ist das Timbre all der Klänge

	a.ü'SBugi'SnjE’sisüais

	Zum alten Eisen

	Verwurzelt

	Der Schatten


	Ein Land der Brüderlichkeit

	Damals auf dem Neuland

	„Bin grenzenlos glücklich“

	Autorität der Eltern

	Flamingos vermehren sich

	Die „Hand Moskaus“

	Recht hat der Vettr Hann- Jörg



	Ein junges Herz




